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      Wir gehören zusammen.

      Ich blickte zu Keno auf. Seitdem wir uns das erste Mal so richtig geküsst hatten, wurde die Verbindung zwischen uns immer stärker. Keine Ahnung, ob es an dem Kuss lag oder daran, dass wir uns einander öffneten. Eines war klar: Keno und ich waren jetzt ein Paar. Und nichts und niemand würde jemals etwas daran ändern können.

      »Ist es noch weit?«, jammerte Hannah, die sich deutlich geschwächt hinter uns her schleppte.

      Maik lag einige Schritte hinten, gab aber keinen Ton von sich. Nur Keno und ich hatten noch genug Energie, um normal zu laufen.

      Es war mitten am Nachmittag und im Treptower Park gingen die Leute mit ihren Hunden spazieren. Nichts erinnerte daran, was sich vor nicht mal einer Stunde vor dem Rathaus Neukölln abgespielt hatte. Das Portal zur Schattenwelt war gigantisch gewesen. Ich konnte mich noch gut daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte, von der Finsternis umschlossen zu werden. Keno war der Einzige gewesen, der mir Hoffnung geschenkt hatte. Sonst war dort nur Dunkelheit. Verzweiflung.

      Ich verschränkte die Finger mit Kenos. Das leichte Schmunzeln, das er mich sehen ließ, entfachte ein Feuer in meiner Brust. Und auch noch in einem anderen Teil meines Körpers, doch dafür war jetzt keine Zeit.

      Wir mussten schnell zurück zur Akademie und den Magistern Bescheid geben. Denn dass wir die Magier des Schattenzirkels nicht mehr sehen konnten, bedeutete noch lange nicht, dass wir sie abgehängt hatten. Sie waren uns sicher dicht auf den Fersen.

      Sie werden wiederkommen. Wir müssen etwas unternehmen.

      Das werden wir, antwortete Keno mir in Gedanken, die Magister müssen endlich handeln. Sonst bin ich weg.

      Ich auch.

      »Da ist sie!«, rief Maik und stolperte an uns vorbei. Endlich waren die magischen Mauern der Akademie zu sehen.

      »Ein Glück«, sagte Hannah und schleppte sich mit allerletzter Kraft zum Eingang.

      Keno und ich tauschten noch einen innigen Blick, dann folgten wir ihnen.

      Im großen Innenhof war die Hölle los. Überall liefen Adepten und redeten wild durcheinander. Viele stützten sich auf ihre Sektoren-Mitglieder, einige humpelten, andere husteten. Die Krankenschwestern halfen, die Verletzten in den Krankenflügel zu bringen.

      Der Innenhof war total verwüstet. Überall lagen Äste der ehemals stattlichen Bäume. Selbst die große Pappel, unter der ich Rike kennengelernt hatte, lag zersplittert auf dem Hauptweg.

      »Was ist hier passiert?«, wisperte ich und schlang die Finger fester um Kenos Hand.

      Eine völlig aufgelöste Rike kam auf uns zu.

      »Ein Angriff ... Die Schatten, sie waren wieder hier und ... Wo ist Max?«

      »Ich weiß es nicht. Er war nicht in unserer Gruppe«, antwortete Maik.

      »Er ist nicht auf der Krankenstation.«

      »Sind denn alle Questgruppen schon zurück?«

      Sie schüttelte den Kopf.

      »Erst ein paar. Als hätten diese Monster gewusst, dass viele von euch weg sind. Sie kamen, kurz nachdem die Gruppen aufgebrochen sind.«

      »Sie wussten es«, wurde mir sofort klar. »Irgendjemand muss ihnen Bescheid gesagt haben.«

      Das sprach nicht unbedingt dafür, mein Vertrauen in die anderen Adepten zu setzen. Seitdem Noah mir erzählt hatte, dass im Prinzip jeder an der Akademie ein Verräter sein konnte, hatte mein Vertrauen deutlich gelitten.

      Es könnte jeder gewesen sein ...

      »Geht es euch gut?«, fragte Rike und blickte erwartungsvoll in unsere besorgten Gesichter.

      »Ganz gut, oder? Zumindest dafür, was wir gesehen haben.«

      Rikes Augen wurden vor Furcht ganz groß.

      Ich entschied mich, ihr nicht jedes Detail zu erzählen.

      »Es waren zu viele, wir mussten fliehen und sind zurück zur Akademie.« Das musste erstmal reichen.

      »Ella!«, rief Amelie, die sich durch die verzweifelte Menge zu mir kämpfte. »Hast du Mo gesehen?«

      »Nein ... Er und Adrian sind doch ...«

      »Also ist es wahr?« Amelie wurde ganz blass. »Ich war mir nicht sicher, ob ich es wirklich gesehen habe.«

      Auch wenn ich Rike nicht noch mehr Angst machen wollte, musste ich es sagen.

      »Sie haben Mo und Adrian entführt. Aber wir werden beide zurückholen, versprochen.«

      »Wir?«, fragte sie unsicher und warf Hannah einen kurzen Blick zu.

      »Alle, die sich das zutrauen«, erklärte ich. »Keno und ich sind schon im Team, du auch?«

      »Na klar. Da fragst du noch?«

      »Ich bin auch dabei«, sagte Hannah schnell und wirkte wild entschlossen. Wahrscheinlich wollte sie sich an den Schattenwesen dafür rächen, was ihrer guten Freundin passiert war.

      »Ich bin auch dabei«, sagte Maik und drückte stolz die Brust raus. »Und Max auch, wenn er zurück ist.«

      »Ich komme mit euch«, piepste Rike.

      »Wir werden sie finden. Hoffentlich helfen uns die Magister dabei.«

      Als hätte ich sie gerufen, erschienen sie am Eingang zum Speisesaal. Magister Schönholz überstrahlte mit seinen flammend roten Haaren das dunkle Antlitz von Magister Braun. Magistra Sommer mit ihrer kühlen Art bildete einen starken Kontrast zum Vorstand des roten Sektors. Magistra Engel sah man nicht, sie war einfach zu klein.

      »Folgen Sie uns bitte in den Speisesaal!«, rief Magister Schönholz mit so lauter Stimme, dass man ihn sogar im Wald hinter der Akademie hören musste.

      In Grüppchen und immer noch wild durcheinander plappernd kamen die Adepten zusammen. Die Stimmung im Speisesaal war denkbar schlecht. Alle wussten, dass wir uns im Krieg befanden. Und obwohl die Magister und der Erzmagier geschworen hatten, dass wir in der Akademie sicher waren, waren die Feinde erneut einfach so eingebrochen. Entsprechend aufgeheizt war die Menge. Das Vertrauen in die hohen Magister schien tief erschüttert.

      »Ich bitte Sie, bleiben Sie ruhig. Wir werden das weitere Vorgehen erläutern«, sagte Magister Schönholz in deutlich weniger fröhlichem Ton als sonst.

      Ich stand umgeben von meinen Freunden, noch immer die Finger mit Kenos verschränkt.

      Sie haben keine Ahnung, erklang Kenos Gedanke in meinem Kopf.

      Haben sie nicht, oder?

      Nie gehabt.

      »Ich bitte Sie, bewahren Sie Ruhe! Hören Sie uns zu, dann werden Sie verstehen.«

      Niemand wollte zuhören. Sie riefen alle durcheinander, die Stimmung kippte.

      Bevor alle auf die Magister losgehen konnten, spürte ich Keno eine Entscheidung treffen.

      »Es ist wichtig, dass Sie Ruhe bewahren. Es sind sehr schwierige Zeiten, und wir alle sind in Gefahr. Bitte, bleiben Sie ruhig!«

      Keno löste unsere Verbindung. Wendig und ziemlich cool sprang er auf einen der Tische.

      Magister Brauns finsteren Blick konnte ich selbst vom anderen Ende der Halle sehen.

      »Adrian König und Moritz Stein wurden von Schattenmagiern in ein Portal gezogen. Was gedenken Sie zu unternehmen?«

      Ich hielt vor Spannung die Luft an.

      Magister Braun war es, der sich zuerst an uns wandte.

      »Die magischen Mitarbeiter der Akademie tun alles in ihrer Macht Stehende, um die magische Welt und die Menschheit zu beschützen.«

      »Ist das so? Seit Monaten sehe ich beinahe täglich Schattenwesen ungehindert in der Akademie umherwandern. Es scheint niemanden zu interessieren. Oder aber Sie wissen davon und tun einfach nichts!«

      Ich spürte Kenos Herz im gleichen Takt schlagen wie mein eigenes und eine Woge der Zuneigung durchströmte mich.

      »Hören Sie auf zu schreien und kommen Sie nach vorn, von Schleinitz. Es ist keine Art, auf Tische zu steigen«, belehrte ihn Magister Braun.

      Ich stieg zu Keno hinauf. Maik, Amelie, Rike und auch Hannah folgten mir.

      Mehr und mehr machten es uns nach, bis alle Adepten auf den Tischen standen und im Gleichtakt mit den Füßen stampften.

      Die Rebellion hatte begonnen. Und dabei hatten wir das gar nicht beabsichtigt.

      Magistra Sommer versuchte, die Menge zu beruhigen. Erst mit ein paar freundlichen Gesten, dann rief sie energisch: »Beruhigen Sie sich! Wir wissen, dass dies schreckliche Zeiten sind, doch Sie dürfen nicht den Mut verlieren. Wir werden Sie hier beschützen. Aber Sie dürfen die Akademie nicht mehr verlassen.«

      »Bullshit!«, brüllte ein Junge aus der Menge.

      Magistra Sommers Blitz traf ihn unvermittelt. Unfassbar schnell krochen Magister Brauns Ranken durch den Saal und fingen ihn auf, bevor er mit dem Kopf aufschlagen konnte.

      »Jetzt beruhigen wir uns alle erstmal!«, rief Magister Schönholz mit so einem strengen Ton, dass ich das erste Mal Angst vor ihm bekam.

      Und dann kam der Erzmagier.

      Wie eine Erscheinung, eine Sonne in der Nacht, schwebte er in den Saal und stellte sich vor seine Magister. Der Stoff seiner Robe glänzte und waberte, als er die Arme hob. Alle verstummten und warteten darauf, was er zu sagen hatte.

      »Sie haben Angst, das ist nur verständlich. Aber sie brauchen sich nicht zu sorgen, alles wird ein gutes Ende finden. Vertrauen Sie auf unsere Erfahrung. Das Questen ist bis auf Weiteres untersagt. Bleiben Sie in den Türmen, bis Sie weitere Instruktionen erhalten. Die hohen Magister werden Sie nun in ihre jeweiligen Sektoren begleiten. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.«

      »Das ist alles?«, rief ich so laut, dass sich der Erzmagier mitten im Drehen noch einmal umwandte.

      »Haben Sie eine Frage, Feueradeptin Arnold?« Die freundlich klingende Stimme des Erzmagiers war unverändert, und das irritierte mich.

      »Allerdings! Unsere Freunde wurden entführt.«

      »Das ist sehr bedauerlich. Ich verspreche Ihnen, dass wir uns darum kümmern werden. Aber zum jetzigen Zeitpunkt werde ich niemanden auf eine Mission schicken. Alle Magister und magischen Mitarbeiter werden hier in der Akademie gebraucht.«

      »Also werden Sie nichts unternehmen, um die beiden zu retten?«, hakte Keno nach.

      »Zum jetzigen Zeitpunkt stellt es ein zu großes Risiko dar.«

      »Ich wusste, dass Sie das sagen würden«, sagte Keno und sprang vom Tisch.

      Seine Geduld war am Ende.

      »Wir brauchen sie nicht«, sagte ich im Gehen. Unsere Freunde folgten uns in den verwüsteten Innenhof.

      »Ich werde keine Sekunde länger in dieser Akademie von Stümpern bleiben!«, rief Keno entschlossen und steuerte den Haupteingang an. »Wir erledigen das selbst, wir haben lange genug gewartet und zugesehen.«

      Ich war ganz bei ihm, denn ich spürte genauso wie er, dass wir auf die Hilfe der Magister nicht zählen konnten. Sie sahen wahrscheinlich nur das große Ganze und wollten möglichst viele von uns am Leben erhalten. Doch Moritz und Adrian waren unsere Freunde. Wir konnten sie doch nicht im Stich lassen!

      »Wo fangen wir an?«, fragte Hannah, die jetzt nicht mehr so erschöpft wirkte.

      »Halt! Im Namen des Erzmagiers, treten Sie zurück!«

      Eine Gruppe Wächter stellte sich uns in den Weg, die Hände ausgestreckt, um uns auf Distanz zu halten.

      »Was soll das? Wir haben alle vier Abzeichen, wir dürfen die Akademie verlassen«, beharrte Keno.

      »Auf Geheiß des Erzmagiers ist das Verlassen der Akademie bis auf Weiteres verboten. Bitte begeben Sie sich in Ihre Türme und warten Sie auf weitere Anweisungen Ihres Sektorenvorstands.«

      »Was tun wir jetzt?«, flüsterte Rike, die sich hinter mir versteckt hielt.

      »Wir finden einen anderen Weg«, murmelte ich und nahm Kenos Hand, damit er sich nicht mit den Wächtern anlegte. »Wir verschwinden heimlich. In der Nacht. Ich kenne einen Weg hinaus.«

      »Gut, wer ist noch dabei?«, fragte Keno in die Runde.

      Alle stimmten zu. Ich war so gerührt von ihrer Loyalität, dass ich mir tatsächlich eine Träne verkneifen musste.

      »Wir treffen uns in den Gewölben, hinter dem Eingang zum Feuerturm«, instruierte ich sie. »Punkt zwölf. Bevor sie überhaupt mitbekommen, dass wir nicht in unseren Betten liegen, sind wir schon meilenweit weg.«
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      Den gesamten Abend über hockte ich mit Amelie in meinem Zimmer und wartete darauf, dass die Zeit verging. Mit Alkan, Sheela und Lin waren wir schon neun, die in einer Nacht-und-Nebel-Aktion aus der Akademie fliehen würden. Das waren ziemlich viele, doch ich war hochmotiviert, sie alle heil aus der Akademie zu schmuggeln.

      Es fühlte sich an wie das Warten auf die eigene Hinrichtung. Auch wenn es vielleicht etwas übertrieben war, die Stimmung in der Akademie war schrecklich. Alle hatten Angst. Das Vertrauen in die Magister und den Erzmagier war einfach weg. Jetzt waren wir sogar noch in unseren Türmen eingesperrt – und der Schattenzirkel und die Leerenwandler konnten jeden Augenblick wieder angreifen.

      »Meinst du, sie schnappen uns?«, fragte Amelie besorgt.

      Ich war froh, dass wir uns wieder besser verstanden. Trotzdem war ich mir nicht sicher, ob sie mir schon vergeben hatte. Ich wollte das Thema auch nicht anschneiden. Wir hatten schließlich ganz andere Probleme.

      »Es wird klappen. Vertrau mir.«

      »Wie kannst du dir da sicher sein?«

      Ich wandte mich vom Fenster ab und setzte mich neben Amelie aufs Bett.

      »Schwer zu erklären. Ich weiß es einfach. Wir kommen hier raus, wir finden Mo und auch Adrian. Wir bringen sie zurück und dann kümmern wir uns um den Schattenzirkel.«

      »Was fürn Schattenzirkel?«

      Ich erzählte Amelie die ganze Geschichte.

      »Krass, das hab ich davon, dass ich nicht mehr mit dir befreundet sein wollte. Ich hab ja alles Wichtige verpasst!«

      »Nein, du hast nichts verpasst. Aber Mo hab ich nicht warnen können. Wenn ich ihm davon erzählt hätte, wäre er vielleicht vorsichtiger gewesen.«

      »Mo und vorsichtig? Das gehört nicht in einen Satz.«

      »Das stimmt. Wo wir schon mal bei dem Thema sind, wieso trinkt er eigentlich so viel Äther?«

      »Das hat damals vor der Prüfung zum dritten Abzeichen angefangen«, erinnerte sich Amelie. »Er hat sich so viel Druck gemacht, dass er ständig vergessen hat, sich mit Äther aufzuladen. Er is in der Prüfung umgekippt. Das erzählen nicht viele, weil alles, was danach kam, dieses Ereignis überschattet hat. Er lag ein paar Tage im Krankenflügel und die Schwestern haben ihn mit Äther vollgepumpt, damit er wieder klarkommt. Es hat ziemlich gut funktioniert, seitdem nimmt er immer mal wieder Äther, um nicht wieder zu versagen.«

      »Ist er deswegen so stark?«

      Amelie verneinte mit einem Kopfschütteln.

      »Das hat damit nichts zu tun. Aber er hat so viel Ehrgeiz, dass er sich schon mal selber im Weg steht. Weiß natürlich keiner, das muss echt unter uns bleiben. Aber er is nicht so selbstbewusst, wie er wirkt. Er hat Schwächen und Ängste. Auch wenn er sie niemals jemandem zeigen würde, geschweige denn davon erzählen.«

      »Kann ich mir bei ihm irgendwie nicht vorstellen.«

      »Ich glaube, das kann keiner. Wie gesagt, er is super darin, den Schein zu wahren. Tief in seinem Inneren ist er einsam. Selbst in dem ganzen Rampenlicht oder vielleicht gerade deswegen.«

      »Weil alle nur das sehen, was sie sehen wollen?«

      Amelie nickte.

      »Er bringt mich bestimmt um, weil ich dir davon erzählt hab. Aber du bist ja auch eine gute Freundin, also was soll's. Er hatte noch nie was mit irgendjemandem.«

      Meine Augen wurden ganz groß.

      »Ja, ich war auch überrascht, als ich das gehört hab. Aber es stimmt, wie's aussieht. Er ist super im Flirten, aber sobald es auch nur ansatzweise ernst wird, kneift er den Schwanz ein.«

      »Wieso gräbt er Adrian dann an, als würde er das jeden Tag tun?«

      »Weil er ihn mag, auch wenn ich das absolut nicht verstehen kann. Ich meine, Adrian König, geht's noch?«

      »Ja, wie kann er nur? Ich meine, Johannah Schuster, geht's noch?«, äffte ich sie nach und erhielt dafür einen Klaps auf den Hinterkopf.

      »Äußerlich hast du recht, Ella. Wir nehmen uns da nicht viel und mögen Leute, die nicht gut für uns sind. Aber was soll man schon gegen seine Gefühle tun?«

      Ich zuckte mit den Achseln, denn ich war ja nicht besser. Auch wenn man Keno nicht mit Adrian oder Hannah vergleichen konnte. Es wäre für mich sicher leichter und auch entspannter, mit jemandem wie Maik zusammenzusein.

      »Adrian mag ihn auch«, wurde mir klar, als ich einen Blick aus dem Fenster warf. »Er ist ihm durch das Portal in die Schattenwelt gefolgt. Ohne zu wissen, ob sie da überhaupt jemals wieder rauskommen. Also wenn das nicht Liebe ist ...«

      »Er is ihm wirklich gefolgt? Es sah für mich eher so aus, als hätten sie ihn einfach gleich mit reingezogen.«

      »Selbst wenn er ihm nicht freiwillig hinterher ist, ist es gut, dass sie beide zusammen sind. Bei ihren Streitereien laufen sie zu Höchstform auf. Wahrscheinlich stehen sie Rücken an Rücken in der Schattenwelt und ballern um sich.«

      »Das können wir nur hoffen.« Amelie sah traurig auf ihre Hände. »Sie leben doch noch, oder?«

      »Natürlich leben sie noch!«

      Der kalte Glanz in Amelies Augen ließ mich frösteln.

      »Ich meine, nur weil Hannahs Freundin Paula ... Das ging so schnell und selbst die Krankenschwestern konnten sie nicht retten.«

      Die Erinnerung schnürte mir die Kehle zu. Ich schüttelte den Kopf, um die trüben Gedanken loszuwerden.

      »Mo und Adrian sind anders. Würde mich nicht wundern, wenn Adrian auch zu den Auserwählten zählt.«
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      Ein seltsames Geräusch riss mich aus meinem traumlosen Schlaf. Etwas oder jemand stand an der Tür. Dachte ich jedenfalls. Aber als ich genau hinsah, war nichts zu erkennen.

      Hab ich mir das nur eingebildet?

      Mir wurde plötzlich bewusst, dass wir einen Zeitplan hatten. Ich sah auf die Uhr. Es war schon nach Zwölf.

      »Scheiße, wir sind zu spät. Amelie, wach auf!« Ich rüttelte an ihrer Schulter. Sie war zum Glück leicht zu wecken und schlug auch nicht um sich, wie ich es getan hätte.

      »Was is? Geht's los?«

      »Ja, es ist Zeit. Die Umhänge, schnell.«

      Still und leise verließen wir den Feuerturm. Es war erstaunlich, dass wir keinen Wachen begegneten. Glück für uns. Es kam mir trotzdem irgendwie fahrlässig vor, dass uns niemand daran hindern wollte, den Turm zu verlassen.

      Ohne Probleme kamen wir an der Tür an, die zu den Kellergewölben führte.

      Ich sah hinauf zu den Sternen, sie wurden in dieser Nacht von Wolken verdeckt.

      Drei Tage, bis sich der Himmel schwarz färbt und für immer so bleibt, erinnerte ich mich an Omis Wahrsagung. Die Zeit verging schneller, als mir lieb war.

      »Das war ja einfach«, lachte Amelie, als wir in den Kellergewölben ankamen.

      Aus den Schatten schälten sich bekannte Gestalten. Keno war bereits da, genauso wie Lin, Rike, Alkan und Hannah. Es fehlten noch die Leute aus dem grünen Sektor.

      Amelie ging zögerlich einen Schritt auf Hannah zu. „Hey … wartet ihr schon lange?“

      „Ja. Mir ist kalt“, antwortete Hannah mit deutlichem Abstand. Es schien ihr unangenehm zu sein, ihr nahezukommen.

      Dabei hatte ich gehofft, dass es nun einfacher für sie werden würde.

      Auch wenn ich das Glück hatte, dass Keno sich nun deutlich mehr mit mir zeigte, gab er mir keinen Kuss und auch keine Umarmung, nicht mal ein Händeschütteln. Er begrüßte mich tatsächlich genauso freundlich aber distanziert wie Amelie.

      »Wo sind denn Max und Maik?«, fragte Rike besorgt.

      »Sie kommen bestimmt gleich«, beruhigte ich sie.

      Sicher war ich mir allerdings nicht. Die Erdadepten waren nicht unbedingt diejenigen, die oft die Regeln brachen und sich heimlich trafen, so wie Keno und ich, oder Hannah und Amelie.

      »Auf dem Weg haben wir keinen gesehen, ham' sie bestimmt erwischt und verhören sie gerade«, mutmaßte Amelie.

      Ich knuffte sie für diesen Kommentar. Rikes Nervenkostüm war viel zu schwach für derlei Scherze.

      »Sie kommen gleich. Wir warten noch ein bisschen.«
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      Ganze neun Minuten verharrten wir in der Dunkelheit, dann kamen sie aus dem hinteren Gang auf uns zu.

      »Magister Braun ist unterwegs, wir mussten einen Umweg nehmen«, erklärte Max und wurde von Rike überglücklich empfangen.

      »Gott sei Dank, dann können wir jetzt los?«

      »Ja. Wo geht es lang, Ella?«, fragte Keno aufmerksam.

      »Ich kenne da einen Geheimgang, kommt mit.«

      Ich führte die Gruppe durch die stockdunklen Gewölbe und hoffte dabei im Stillen, dass mein Gedächtnis funktionierte und ich uns nicht direkt zu den Wachen führte.

      Wir kamen tatsächlich in dem kleinen Raum heraus, in den ich damals mit Noah durch die Falltür geschwebt war.

      »Was is das hier?«, fragte Amelie, die immer darauf bedacht war, in Hannahs Nähe zu bleiben.

      »Ein geheimer Eingang. Ich bin hier einmal runtergekommen, hoffentlich gibt es auch einen Weg nach oben.« Mein Blick erklomm die steilen Wände.

      »Es gibt keine Treppe oder Leiter«, erkannte Alkan nach Abtasten aller Wände. »Das ist eine Sackgasse.«

      »Nur, wenn man in einer geraden Linie denkt«, warf Sheela in die Runde.

      Alle Aufmerksamkeit lag auf ihr. Als würde sie in der Luft zeichnen, erzeugte sie wunderschöne leuchtende Blüten und Ranken.

      »Das ist ja alles ganz nett, aber wie sollen uns deine Blumen weiterbringen?« Alkan schien noch nicht überzeugt.

      Maik dagegen schon. Fasziniert beobachtete er, wie Sheela ihre Blütenkunst ausweitete.

      »Geduld und Fantasie«, sagte sie mit tiefer, angenehmer Stimme.

      Ich wusste nicht wieso, aber ich vertraute ihr und sah gespannt dabei zu, wie sich ihr Geflecht immer weiter verdichtete. Schier unendlich sprossen die Pflanzen aus ihren Fingern. Nach und nach bildeten sie Treppenstufen, die immer höher stiegen, wie eine Wendeltreppe in einem hohen Turm. So weit, dass man das Ende nicht mehr sehen konnte.

      »Beeindruckend«, gab Keno zu und begann als Erster mit dem Aufstieg.

      Ich folgte ihm. Er hatte beim Aufstieg den Umhang unter seinen rechten Arm geschlungen. Nur deswegen hatte ich jetzt direkte Sicht auf seinen Hintern. Und obwohl es wirklich nicht der richtige Zeitpunkt war, stellte ich mir tatsächlich vor, wie er ohne Hose aussehen könnte.

      Ella, ernsthaft? Hast du keine anderen Sorgen?!

      Kurz unter der Decke blieb er plötzlich stehen und beugte sich auch noch nach vorne, sein Po zehn Zentimeter von meinem Gesicht entfernt.

      Das is jetzt echt nicht wahr ...

      Was denn?, fragte mich Keno in Gedanken.

      Ich lief sofort knallrot an.

      Nichts! Irgendwo hier muss eine Klappe sein oder sowas.

      Ich hab sie.

      Im nächsten Moment öffnete Keno geräuschlos die Klappe nach draußen. Sie war magisch und brauchte nur einen kleinen Anstoß, schon waren wir draußen.

      »Abgefahren, woher weißt du davon?«, flüsterte Amelie, während sie hinter mir nach draußen kletterte.

      »Noah.«

      Keno reagierte sofort auf diesen Namen. Obgleich er ein paar Schritte entfernt stand und sich prüfend umsah. Seine Aura wankte für einen Moment, dann fing er sich wieder.

      »Es ist so still«, wisperte Rike, der auch aufgefallen sein musste, dass das nichts Gutes bedeuten konnte.

      »Zu still, wir sollten schleunigst verschwinden«, sagte Keno und führte uns aus dem Wald.
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      Wir mussten wie ein Zirkel schwarzer Magier aus einem Rollenspiel aussehen, als wir nachts in die S-Bahn einstiegen. Nur dass es Magie wirklich gab und wir tatsächlich vor einem dunklen Zirkel flohen.

      Zum Glück waren die Bahnen um diese Uhrzeit leer und so bekamen wir alle einen Sitzplatz. Ich saß dicht neben Keno, allerdings ohne ihn zu berühren. Dennoch war die Verbindung zu ihm so stark, dass ich mit ihm in Gedanken kommunizieren konnte. Zumindest wenn niemand anderes redete.

      Und das kam nicht so oft vor, denn Maik war vor Nervosität so durcheinander, dass er ohne Unterlass plapperte. Ich wusste auch wieso, er wollte unbedingt Sheela beeindrucken, für die er scheinbar eine Schwäche entwickelt hatte. Ich fand das ja ganz süß, nach diesem ganzen Kampf würden sie sicher zueinanderfinden.

      »Kommt es euch nicht auch komisch vor, dass wir einfach so abhauen konnten, ohne dass es jemand mitbekommen hat?«, fragte Lin in einer Redepause.

      »Sowas von. Aber die haben grad ganz andere Probleme als ein paar fliehende Adepten«, meinte Amelie dazu.

      »Oder sie sind froh, dass wir weg sind«, sagte Hannah.

      Ich war mir nicht sicher, was davon zutraf, es war mir auch egal. Wichtig war einzig und allein, dass wir jetzt die Rettung unserer Freunde aufnehmen konnten.

      Die Magister und auch der Erzmagier waren mir bisher viel zu passiv gewesen. Als würde sie gar nichts interessieren. Es ärgerte mich nur, dass ich keine Zeit gehabt hatte, Noah Bescheid zu sagen.

      »Wo fahren wir eigentlich hin?«, fragte Alkan, der sich noch nicht ganz sicher schien, ob er uns vertrauen konnte.

      Wir hatten mit ihm bisher am wenigsten zu tun gehabt. Aber irgendetwas sagte mir, dass er richtig bei uns war. Er war zumindest im Gespräch gewesen, einer der Zwölf zu sein. Und auch bei den anderen in der Gruppe konnte ich mir vorstellen, dass das zutraf.

      Vielleicht sogar wir alle?

      »Ihr könnt fahren, wohin ihr wollt. Ella, Lin und ich fahren zu mir«, sagte Keno und machte mich für einen Moment sprachlos.

      Er hatte entschieden, dass ich an seine Seite gehörte. Das war ganz schön bestimmend, aber irgendwie auch süß.

      Ich werde also dein Zuhause sehen?

      Wenn du willst, ja.

      Natürlich will ich.

      Ich schmunzelte, weil wir uns mittlerweile vollkommen ohne Worte verstanden. Niemand der anderen konnte hören, dass wir miteinander sprachen. Das war crazy, aber auch irgendwie sehr schön.

      Hörst du eigentlich alles, was ich denke?

      Zum Glück nicht. Sonst würde ich verrückt werden.

      Ich knuffte ihn in die Seite.

      Lin saß uns direkt gegenüber und sah die Kabbelei mit an. Ihr sanftes Lächeln beruhigte mich. Sie schien wirklich nichts dagegen zu haben, dass wir zusammen waren. Auch wenn das noch nicht so richtig offiziell war.

      Ich sah auf die Sitzreihe rechts von uns. Dort saßen Hannah und Amelie nebeneinander. Ihnen gegenüber Alkan. Hannah schien es nicht zu gefallen, dass Keno entschieden hatte, dass ich an seine Seite gehörte. Sie wollte uns wahrscheinlich immer noch auseinanderbringen.

      Das konnte sie ruhig versuchen! Sie würde es ja doch nicht schaffen. Keno und ich gehörten einfach zusammen. Und mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde das Band zwischen uns fester.

      Ich konnte es mir nicht genau erklären, wann das passiert war, aber ich konnte mir ein Leben ohne ihn einfach nicht mehr vorstellen. Es war, als hätte ich den zweiten Teil meines Herzens gefunden, ohne ihn zu suchen. Auch wenn das total kitschig klang und ich eigentlich an so was nicht glaubte. Ich wusste einfach, dass wir zueinander gehörten. Und er wusste es auch.

      »Wo ist denn deine Wohnung?«, fragte Maik, der neben uns im Gang stand.

      »Grunewald.«

      Ich musste mir ein Grunzen verkneifen. Das Grinsen allerdings konnte ich nicht verbergen. Natürlich wohnte er in dem Villenviertel Berlins.

      Was denn?, kam von Keno in Gedanken.

      Nichts, nichts ...
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        * * *

      

      Es musste schon zwei Uhr sein, als wir am S-Bahnhof Grunewald ausstiegen.

      Die Straßenlaternen warfen sanftes Licht auf die imposanten Eingänge zu den Villen, die aus den großzügigen Grundstücken ragten.

      »Hier wohnst du?«, fragte Maik beeindruckt.

      Wir standen vor einem Torhaus, das größer war als unser Zirkuswagen. Zwischen Tannen und Kiefern glitzerte silbern der Grunewaldsee.

      »Ernsthaft?«, fragte ich Keno, als er die Tore öffnen ließ. Durch eine Überwachungskamera musste ihn jemand vom Personal identifiziert haben, denn die Torflügel glitten lautlos auf und gaben den Weg zur Villa frei.

      Meine Beine waren wie Gummi, als ich ihm die gepflegte Auffahrt hinauf folgte. Ich hatte ja gewusst, dass er aus deutlich besseren Verhältnissen kam als ich. Der Name von Schleinitz sagte ja schon einiges über seine Herkunft aus. Aber dass er so reich war, hatte ich nicht gedacht. Das Haus war so groß, dass darin Könige wohnen konnten.

      Und ich Idiotin zeig ihm auch noch meinen Wagen!

      Ich war eigentlich niemand, der sich aufgrund seines wenigen Geldes und seiner Herkunft schlecht fühlte. Doch in diesem Moment,  als die sauberen Kiesel unter meinen Stiefeln knirschten, tat ich es. Ich konnte nichts dagegen tun. Aber der Unterschied zwischen ihm und mir war so gewaltig, dass ich ihn nicht in Worte fassen konnte.

      Ich ließ mich etwas zurückfallen und war froh, auf Amelie zu treffen, die ihrem Blick nach zu urteilen ganz genau wusste, wie mir gerade zumute war.

      »Sieh es positiv, wenn er dich heiratet, hast du für immer ausgesorgt.«

      »Das is nich lustig!«, knurrte ich und versuchte, den Blick auf das hochherrschaftliche Haus zu vermeiden. Ohne Erfolg.

      Je näher wir kamen, desto riesiger wirkte die Villa. Sie füllte irgendwann mein gesamtes Sichtfeld aus. Überall Säulen und Balkone, Türme und bodentiefe Fenster. Das war ein verdammtes Schloss! Selbst das Personal musste besser wohnen als meine Familie.

      »Fang jetzt ja nicht an, dich minderwertig zu fühlen. Ich verbiete es dir!«, zischte Amelie und legte einen Arm um mich. »Er ist genauso ein Mensch wie wir. Der scheißt kein Gold, selbst wenn die Brille aus Gold ist.«

      »Vielen Dank auch für das Bild.« Ich wehrte sie ab.

      Meine Euphorie von der Fahrt war etwas gedrückt, als wir die Eingangshalle betraten. Das Haus war bombastisch, genial und wunderschön, obwohl ich bisher nur einen Bruchteil davon gesehen hatte, aber es überwältigte mich. Ich konnte es kaum erwarten, die Zimmer zu sehen, in denen wahrscheinlich Himmelbetten standen. Ich kannte sowas sonst nur aus Filmen. So eine Villa hatte ich noch nie betreten.

      Wir wurden von so einer Art Butler in Empfang genommen, der unsere Umhänge entgegennahm. Ein älterer Mann mit Schnurrbart und einem sehr gepflegten gestreiften Schlafanzug.

      »Konrad, wir haben Euch nicht so zeitig erwartet. Was verschafft uns die Ehre Eures frühmorgendlichen Besuchs?«

      »Das erklär ich Euch morgen, Bernhard. Ich hoffe, die Zimmer sind bezugsfertig? Wir haben Gäste für die Nacht.«

      »Selbstverständlich. Sie stehen zu Eurer Verfügung.«

      Ich bemerkte erst als er sich zu mir umdrehte, dass mir der Mund offen stand. Keno hatte sogar einen Butler, der ihn siezte. Es wurde immer verrückter.

      »Es ist schon spät, und wir alle sind müde. Lasst uns schlafengehen, morgen früh besprechen wir, wie es weitergeht«, schlug Keno vor und ging in Richtung Treppe.

      Dicker roter Teppich bedeckte die breiten Marmorstufen. Ich traute mich kaum, das Geländer anzufassen, weil ich keinen Dreck machen wollte. Meine Schuhe hatten garantiert genug für zehn reingetragen.

      Was denke ich denn da, es war doch seine Idee! Er wird sich schon etwas dabei gedacht haben.

      »Die Gästezimmer befinden sich im Ostflügel. Ihr könnt euch aufteilen, wie ihr wollt. Es sind genug für alle frei. Wir sehen uns morgen früh«, sagte Keno im ersten Stock.

      Wir verabschiedeten uns mit Umarmungen und Gute-Nacht-Wünschen. Dann bewegten sich alle in Richtung Ostflügel.

      Ich latschte geistesabwesend hinterher. Doch Keno hielt mich an der Hand zurück.

      »Du kommst mit mir.«

      In meiner Brust flatterte es, als ich mit ihm die Stufen in den zweiten Stock nahm. Das Problem mit meinen Beinen hatte sich sogar noch verschlimmert. Sie waren so wackelig, dass ich mich auf jeden Schritt konzentrieren musste, um nicht einzuknicken und die Treppe runterzupurzeln.

      Zum Glück schaffte ich es mit meinen weichen Knien am Treppenabsatz anzukommen.

      Keno ließ mir keine Zeit, meine Umgebung in Augenschein zu nehmen, und nahm den Gang nach links. Er hielt noch immer meine Hand.

      Das letzte Zimmer war seins. Die weiße Flügeltür hatte etwas von einem Eingang zum Thronsaal. Doch es war nur ein großes Schlafzimmer.

      Keno zog mich hinein und ließ die Tür krachend einrasten.

      Mein Herz schlug so schnell, dass ich das Pochen in meinen Ohren hören konnte. Ein warmer Schauer rann meinen Rücken hinab.

      Keno stand dicht vor mir, sein heißer Atem streifte meinen Hals, bevor seine Lippen meine Haut berührten.

      Ich sog scharf die Luft ein, weil der heraufziehende Sturm in meinem Bauch so stark war. Mein gesamter Körper glühte, dabei küsste er mich nur am Hals.

      Meine Finger krallten sich in seine Haare. Ich zog ihn zu mir nach oben, weil ich nicht länger warten konnte.

      In dem Moment, als sich unsere Lippen berührten, schürte er das Feuer in meinem Bauch. Das wohlige Kribbeln der flatternden Schmetterlinge stieg hinauf in meine Brust und entflammte einen Feuerball.

      Obwohl wir uns schon so oft geküsst haben, war es diesmal anders.

      Hinter mir spürte ich die Wand. Unsere Körper verschmolzen zu einem, während wir uns immer wilder küssten.

      Plötzlich flackerte das Licht. Ich musste aus Versehen den Schalter berührt haben.

      Mein Herz wollte sich einfach nicht beruhigen, erst recht nicht, als das Licht aufleuchtete.

      Für einen Moment sahen wir uns still in die Augen. Wir hatten sehr lange auf diesen Augenblick gewartet. Es war, als würden wir uns fragen, ob wir wirklich bereit dazu waren.

      Kenos Lippen formten kaum hörbar meinen Namen. Der wolkenverhangene Himmel in seinen Augen zeugte von unbändiger Leidenschaft. In dem Moment, als Blitze in seinen Augen zuckten, brannte etwas in mir durch.

      Ich will dich.

      Keno zog mich mit sich in Richtung Bett.

      Ich war so überwältigt von Liebe, dass mir schwindelig wurde. Ich fiel beinahe hin, doch Kenos kräftige Hände bewahrten mich vor dem Aufprall. Er zog mich zu sich, schlang die Arme um meinen Körper und eroberte im Sturm meine Lippen.

      In den Kniekehlen spürte ich schon die Bettkante.

      Alles in mir kribbelte vor Aufregung. Obwohl das Licht nicht mehr brannte, hatte ich das Gefühl, von Helligkeit umgeben zu sein. Von einer Glut, die das Band zwischen uns so fest schmiedete, dass ich meine Hände niemals wieder von ihm trennen könnte.

      Der Griff um meinen Nacken wurde fester. Das Prickeln in meiner Brust wanderte tiefer.

      Kaum spürte ich Kenos Zunge gegen meine stoßen, erfasste ein Feuersturm meinen ganzen Körper.

      Die Hitze in meinem Inneren war unerträglich. Ich löste mich von ihm, um mir den Pullover auszuziehen. Danach folgte das Top. Gleichzeitig schlüpfte ich aus den Schuhen.

      Keno lächelte, als er mit ansah, wie verzweifelt ich mich meiner Klamotten entledigte.

      Sein Blick glitt für einen Moment tiefer, dann stürzte er sich auf mich. Meine Finger krallten sich in seinen Nacken. Ich spürte seinen Atem auf meinen Lippen. Das schnelle Schlagen seines Herzens durchströmte mich und ließ mein eigenes noch höher schlagen.

      Kenos Kehle entfloh ein Knurren, als er bemerkte, dass es kein Zurück mehr gab. Weder für ihn noch für mich.

      Mein Kopf setzte komplett aus, als er sich Pullover und Hemd vom Körper riss. Meine Hände tasteten über seine kräftige Brust, zu den festen Bauchmuskeln und immer tiefer.

      Keno biss mir in die Unterlippe, als ich bei seinem Hosenbund ankam. Seine Zunge umspielte meine so gierig, als würde er es nicht länger aushalten.

      Die Gedanken zersprangen hinter seinem Blick, kaum dass ich seinen Gürtel geöffnet hatte.

      Im nächsten Moment fielen wir aufs Bett. Der Strom unserer Magie wirbelte in leuchtenden Linien um uns herum.

      Funken knisterten, als Haut auf Haut lag.

      Ich konnte nicht mehr denken.

      Ich fühlte nur noch Keno.

      Auf mir.

      In mir.

      Wir waren endlich eins.
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      Als ich die Augen aufschlug, lächelte ich überglücklich.

      Das Licht verriet, dass bereits der nächste Morgen angebrochen war.

      Ich lag unter einem Berg aus weichen Decken in sanftem Grau. Kenos Duft haftete an ihnen, weswegen ich einfach nicht die Nase davon lösen konnte. Ich fühlte mich so gut, dass ich ewig mit ihm im Bett liegen konnte. Ich wollte nie wieder aufstehen oder irgendetwas anderes tun. Ich wollte nur mit ihm kuscheln und ab und zu auch etwas mehr.

      Gähnend streckte ich mich und wandte mich nach rechts. Und fühlte Kälte in mir hochkriechen.

      Die Bettseite war leer.

      Keno war nicht da.

      Bitte, bitte, lass mich diese Nacht nicht nur geträumt haben!

      Ich saß urplötzlich aufrecht.

      Erleichterung durchströmte mich, als ich erkannte, wo ich war.

      Das sanfte Morgenlicht schien auf weiß getäfelte Wände. Florale Ornamente warfen zarte Schatten darauf. Mit den hohen Stuckdecken glich das Zimmer tatsächlich mehr einem Thronsaal als einem Schlafzimmer. Es waren bestimmt vierzig Quadratmeter, wenn nicht mehr.

      Durch die hohen Fenster malte die Sonne helle Flecken auf den Parkettboden.

      An der gegenüberliegenden Wand stand ein großes weißes Sofa, mit Flachbildfernseher samt Spielekonsolen und einer Akustikgitarre. Außerdem gab es einen großen Schreibtisch und volle Bücherregale. Der Raum war insgesamt sehr hell gestaltet mit Akzenten in dunkelgrau, eine Nuance, die man oft auch in Kenos Augen wiederfand.

      Es war also kein Traum gewesen. Ich lag in Kenos Zimmer - in seinem Bett.

      Das Lächeln auf meinen Lippen wandelte sich zu einem Grinsen. Mit einem Seufzen ließ ich mich in die Kissen plumpsen. Ich schloss die Augen und träumte mich zurück zu vergangener Nacht.

      Meine Erinnerungen waren leider nicht so detailliert wie ein Film, aber gut genug, um erneut ein heißes Kribbeln in meinem Bauch aufsteigen zu lassen. Niemals zuvor hatte sich etwas so schön angefühlt. Es war unbeschreiblich, wie sehr ich mich zu ihm hingezogen fühlte. Wir waren einfach verschmolzen und ich vermisste ihn jetzt schon.

      Meine Augen sprangen auf, als plötzlich die Tür ging.

      Ich saß aufrecht im Bett und zerrte die Decke vor meine Brust, als ich sah, dass es nicht Keno war.

      »Guten Morgen, Fräulein Ella«, sagte eine junge Frau, bevor sie mit einem Servierwagen in den Raum trat.

      Mein Mund öffnete sich, doch kein Laut kam heraus.

      »Das Frühstück für Sie«, erklärte sie und zeigte auf die Tellerglocken.

      »Ähm ... Danke. Weißt du, wo Keno ist?«

      »Ich bin hier«, sagte er und tauchte plötzlich auf der rechten Bettseite auf. Er war bereits angezogen und legte gerade seine Armbanduhr an.

      »Wo kommst du denn her?«

      Ein Lächeln umspielte seine Lippen. Ich hätte schwören können, dass er eben noch nicht da gestanden hatte.

      »Ich wünsche einen guten Appetit.« Das Hausmädchen verließ den Raum.

      Ich ließ die Decke sinken und sah Keno fragend an.

      »Standest du schon die ganze Zeit da?«

      Er ließ den Blick von meinen Augen auf meine Brüste sinken. Sein Lächeln wurde unmerklich breiter.

      »Gerade erst gekommen. Ich war duschen.«

      »Oh, okay.«

      Keno umrundete das Bett. Er sah dabei so gut aus, dass ich die Augen nicht von ihm abwenden konnte. Er passte so perfekt in diese Umgebung, dass ich schlucken musste.

      Meine Klamotten fand ich, statt rund ums Bett liegend, fein säuberlich auf einen Stuhl gelegt wieder. Ich zog mich mit dem Rücken zu Keno an, wusste aber ganz genau, dass er mir dabei zusah.

      Je mehr Zeit ich in seinem Zimmer verbrachte, desto nervöser wurde ich. Keine Ahnung, woher das auf einmal kam, aber ich hatte das Gefühl, nicht hierher zu gehören.

      »Kein Frühstück im Bett?«, fragte er.

      »Doch, klar.« Ich kam zu ihm zurück und setzte mich auf die Decke.

      Keno reichte mir das Tablett. Wir knabberten auf Croissants und tranken Orangensaft. Dabei herrschte eine Stille, die ich nur schwer ertragen konnte.

      »Hast du gut geschlafen?«, erkundigte er sich.

      »Jap«, war meine Antwort, die für meine Verhältnisse ziemlich sparsam und kühl ausfiel.

      »Willst du das Haus sehen?«

      »Klar.«

      Ein seltsam flaues Knurren ging durch meinen Bauch, als wir aufstanden. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass etwas Schlimmes passieren könnte. Als würde man uns gleich auseinanderreißen.

      Ich zuckte zusammen, als Keno meine Schulter berührte.

      Ehe ich etwas sagen konnte, hatte er mich in den Arm genommen. Die Anspannung fiel sofort von mir ab. Ich schloss die Augen und gab mich diesem Moment der Nähe hin.

      »Du machst dir zu viele Gedanken«, murmelte er und gab mir einen sanften Kuss.

      »Du hast gut reden. Ich hätte echt nicht gedacht, dass du so wohnst.«

      »In einer Villa?«

      »In einem verdammten Schloss!«

      Er grinste verschmitzt.

      »Dafür kann ich doch nichts.«

      »Nein, das weiß ich doch. Aber ich kann auch nichts dafür, dass ich in einem Wohnwagen lebe. Trotzdem ... Ich fühle mich hier einfach irgendwie fehl am Platz.«

      »Warst du es nicht, die mir gesagt hat, dass dieses Standesgequatsche Blödsinn ist?«

      »Ja, das habe ich gesagt. Aber da wusste ich auch noch nicht, wie reich du bist.«

      »Ändert das irgendetwas zwischen uns?«

      Ich fing seinen Blick auf. Das vertraute Leuchten ließ mich augenblicklich ruhiger werden.

      »Nein, natürlich nicht. Ich bin einfach ein bisschen überfordert«, gestand ich ihm.

      »Also willst du das Haus nicht sehen?«

      »Quatsch keinen Blödsinn, natürlich will ich es sehen!«

      Kaum traten wir aus seinem Zimmer, klappte mir die Kinnlade runter. Ich hatte vergangene Nacht nicht viel vom Haus sehen können, doch jetzt gab es kein Zurück mehr. Ich stand tatsächlich in einem Märchenschloss. Die Wände waren hoch und schneeweiß, überall hingen teure Gemälde. Einige der Türen standen offen. Keno zeigte mir nicht jedes einzelne Zimmer, doch die, die ich sah, übertrafen selbst sein Schlafzimmer. Alles war groß, stank nach Geld und großem Ansehen.

      Als wir an der Galerie ankamen, die zum Treppenhaus gehörte und von der aus man zwei Stockwerke tief in die Halle sehen konnte, war alles zu spät.

      »Das is mir echt zu krass«, murmelte ich. »Ich verstehe schon, wieso du mit Lin nicht zusammen sein durftest.«

      Keno sah kurz hinab, ob uns auch niemand zuhörte, dann zog er mich in eine Ecke und küsste mich mit solcher Leidenschaft, dass mir die Knie weich wurden.

      Als er die Lippen langsam von mir löste und mir tief in die Augen sah, wusste ich, dass meine Zweifel unbegründet waren.

      »Ich werde dich nicht gehen lassen«, raunte er und lächelte so verführerisch, dass ich glatt wieder in sein Zimmer umdrehen wollte.

      »Aber sieh mich nur an, ich gehöre doch nicht hierher.«

      »Ich sehe dich an«, sagte er und ließ den Blick einmal an mir herab und wieder hinauf wandern. »Und ich sage, du gehörst zu mir.«

      Ein warmes Prickeln entsprang meiner Brust. Ich hatte das Gefühl, gleich abzuheben. Es war einfach so schön, diese Worte zu hören. Ich schlang die Arme um seinen Nacken, um erneut von seinen Lippen zu kosten.

      »Ich würde das gerne nachher fortsetzen, aber wir sollten die anderen nicht warten lassen«, meinte Keno. »Du weißt doch, es gibt viel zu tun.«

      »Ja, du hast recht.«

      Ich hielt seine Hand, während wir die breiten Treppen bis ins Erdgeschoss hinabstiegen. Ich hatte immer noch das Gefühl zu schweben. Und ich konnte die Augen nicht von Keno lassen. Auch wenn die Villa natürlich furchtbar interessant war und ich am liebsten alles davon sehen wollte. Jeder zweite Blick blieb an meinem Freund haften. Ich hatte ihn ja vom ersten Moment an attraktiv gefunden, aber mit der Zeit war er noch schöner geworden. Mittlerweile war ich mir sicher, niemals wieder einem so hübschen Typen zu begegnen. Und er gehörte zu mir. So viel Glück hatte ich doch gar nicht verdient.

      »Du hörst mir gar nicht zu«, sagte Keno schmunzelnd, als wir im Jagdzimmer angekommen waren.

      »Tut mir leid, ich bin einfach noch nicht richtig da.«

      »Woran das wohl liegt?«

      »Hier seid ihr!«, rief Amelie und störte die schöne Zweisamkeit. »Wir haben uns schon gefragt, ob ihr den ganzen Tag im Bett rummachen wollt?«

      Ich presste die Lippen aufeinander, doch die Röte auf meinen Wangen schien mich zu verraten. Amelies Lachen hallte durch den rustikalen Saal.

      »Habt ihr schon gefrühstückt?«, fragte Keno, ganz der gute Gastgeber.

      Hannah trat hinter Amelie hervor. Sie sah immer noch ein bisschen fertig aus, aber schon viel frischer im Gesicht.

      »Wir sind alle längst fertig und warten auf dich.«

      Es schien ihr besser zu gehen, wenn sie schon wieder auf Leuten rumhackte. Sie versuchte, mich nicht anzusehen, obwohl ich direkt neben Keno stand. Wir würden definitiv keine Freunde mehr werden. Aber ich hoffte, dass wenigstens so etwas wie eine Waffenruhe einkehren würde.

      »Wir sind mit der Tour gleich durch, ihr könnt mitkommen, wenn ihr wollt.«

      Ich hoffte, dass sie Nein sagen würden, doch sie kamen natürlich mit.

      Keno führte uns durch die restlichen Räume im Erdgeschoss, bevor wir durch eine Flügeltür in den Speisesaal traten. Dieser war bei weitem nicht so groß wie der in der Akademie, aber groß genug, dass man darin einen Ball stattfinden lassen konnte.

      Erneut wurde mir bewusst, dass Kenos Leben und meines total verschieden waren. Ihm schien der Unterschied nichts auszumachen, und das erzeugte in mir ein gutes Gefühl. Denn eigentlich bedeutete mir Geld überhaupt nichts. Ich hatte mich schließlich in ihn verliebt und ich würde mit ihm auch in einem Wohnwagen wohnen. Hauptsache wir waren zusammen.

      »Ziehen wir gleich los?«, fragte Amelie, als wir uns zu den anderen setzten.

      Von Max, Maik und Rike wurden wir freundlich empfangen. Sie schienen sich sehr zu freuen, uns zusammen zu sehen. Sheela und Alkan auch, nur Hannah machte immer noch ein ziemlich finsteres Gesicht.

      »Ja, sobald ihr mit dem Frühstück fertig seid.« Mir war vollkommen bewusst, dass Mo und Adrian immer noch irgendwo da draußen waren. Sie brauchten unsere Hilfe, und auch wenn die Nacht wunderschön war und ich gerne noch länger in Kenos Zuhause sein wollte, mussten wir los.

      »Wir sind soweit«, sagte Maik und stand schon vom Tisch auf.

      Stuhlbeine glitten lautlos über blank poliertes Parkett.

      »Ich werde in der Küche noch etwas Proviant anfordern. Es könnte gut sein, dass wir tagelang unterwegs sind«, sagte Keno, als wir bereits auf dem Weg in die Halle waren.

      Ich hatte gerade meinen Umhang vom alten Butler gereicht bekommen, da wurde die Haustür aufgeschlagen.

      Ein unglaublicher Wind kam in der Eingangshalle auf. Als hätte ein Sturm um Einlass gebeten.

      Dutzende Menschen mit langen weißen Umhängen rauschten herein, allen voran ein großer Mann, der seine Kapuze abnahm. Er war noch gar nicht so alt, doch sein Haar war schlohweiß, genauso wie sein Bart.

      In einer Dreiecksformation stellten sie sich vor Keno auf. Der Mann an der Spitze hob die Hand, dann drehte er sie so, als würde er eine imaginäre Kugel halten. Die anderen taten es ihm gleich.

      »Lumen vos salutat«, rief er zur Begrüßung.

      Keno straffte die Schultern. Dann hob er ebenfalls die Hand.

      »Lumen salvere iubeo.«
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      »Was hat er gesagt?«, zischte Amelie in mein Ohr.

      »Woher soll ich das wissen?«

      »Ssssscht!«, machte Hannah.

      Ich hatte Latein abgewählt, weil ich dieses ständige Auswendiglernen nicht mehr ertragen konnte. Jetzt bereute ich es. Hätte ich besser aufgepasst, wüsste ich, wovon sie sprachen. Ich konnte nur vermuten, dass es irgendetwas mit Licht zu tun hatte.

      Keno und der Mann wechselten noch ein paar Worte, dann wurden ihre Umhänge vom Personal abgenommen.

      »Was passiert hier?«, fragte Amelie, als die Leute sich wie selbstverständlich auf die große dunkle Holztür zu bewegten, hinter die Keno uns noch nicht geführt hatte.

      »Das wird ein alter Magierorden sein«, erklärte Hannah im Flüsterton. »Sein Vater war in einem.«

      Keno hatte mir gegenüber nur ein paar Andeutungen gemacht. Ich wusste nicht genug, um die Leute einschätzen zu können, aber ich war gespannt darauf, was sie hier wollten. Vielleicht würden sie uns sogar helfen können?

      Keno sah auf jeden Fall nicht so aus, als würde ihn ihre Anwesenheit stören.

      »Das ist der Orden des Lichts«, flüsterte Lin, die sich zu uns gesellt hatte. »Sein Vater gehörte zum Vorstand.«

      »Was wollen sie hier?«, fragte ich mit einem seltsam flauen Gefühl im Magen.

      Irgendetwas an diesem weißhaarigen Mann bescherte mir eine Gänsehaut. Und da waren auch die Worte von Magister Schönholz. Er hatte davon gesprochen, dass dieser Orden des Lichts über die Akademie wachen würde. Wenn das so war, was machten sie dann hier?

      Was wollen sie?, fragte ich Keno.

      Sie sind zur Beerdigung meines Vaters gekommen.

      In meinem Bauch bildete sich ein riesiger Stein. Er zog mich nach unten und machte mir einmal mehr bewusst, wie sehr Licht und Schatten, Liebe und Schmerz beieinanderlagen.

      »Wir haben ein paar Dinge zu besprechen. Bernhard wird euch in den Salon führen. Wartet bitte dort auf mich«, sagte Keno zu uns.

      »Wie lange sollen wir noch warten?« Ich konnte Amelies Ungeduld verstehen. Mo und Adrian waren immer noch da draußen. Uns lief die Zeit davon.

      »So lange, wie es nötig ist. Sie wollen meinem Vater die letzte Ehre erweisen und ich werde vorher nicht gehen.«

      Amelie sagte nichts mehr.

      Keno verschwand mit den Leuten durch die schwere Tür, die hinter ihnen verriegelt wurde.

      »Das ist sehr mysteriös«, sagte Maik, während der Butler meine Freunde in den Salon führte.

      Ich sah zurück zur Tür, die im Vergleich zum Rest des Hauses irgendwie fehl am Platz wirkte. Alle Türen waren sonst weiß, genauso wie die Wände, die Säulen und die Treppe. Doch diese Tür war aus dunklem Holz und reich verziert. Es gab sehr viele Schnitzereien, die nicht nur wild geschlungene Muster darstellten. Dort waren auch Figuren zu erkennen, Planeten und so etwas. Die Tür erzählte eindeutig eine Geschichte.

      Ein kalter Hauch streifte meinen Nacken. Ich blieb stehen, einen Schritt entfernt von der Tür. Eigentlich hatte ich noch näher rangehen wollen. Irgendetwas ließ mich aber innehalten. Als wäre dort eine unsichtbare Barriere.

      »Fräulein Ella, wir servieren Gebäck im Salon«, sagte Bernhard, der plötzlich neben mir auftauchte und mir einen Riesenschreck einjagte.

      »Was? Ach so, ja. Ich komme.«
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        * * *

      

      Nach einer geschlagenen Stunde kam Keno endlich zurück, im Schlepptau den Anführer des ominösen Ordens.

      Auch auf den zweiten Blick war mir der Weißhaarige nicht gerade sympathisch, obwohl er aufmerksam und freundlich wirkte. Etwas Eigenartiges ging von ihm aus, wie ein Schild, das mich von ihm wegdrückte. Es war ein ganz komisches Gefühl.

      Amelie sprang vom Stuhl auf. »Können wir jetzt los?«

      »Ich fürchte, es gibt schlechte Nachrichten«, sagte Keno mit düsterer Miene und verschränkte die Arme.

      Erneut rann ein Schauer über meinen Rücken wie eiskaltes Wasser.

      »Was ist los?«, fragte Hannah.

      »Adrian und Moritz sind in den Händen des Schattenzirkels«, erklärte Keno und bat uns, uns wieder hinzusetzen.

      »Das wissen wir doch schon«, rief Amelie.

      »Nein, ihr versteht nicht. Sie sind nicht nur irgendwo in einem Portal verschwunden. Sie sind in den Fängen des Zirkels und wir wissen nicht, wo das ist oder wie viele Zirkelmagier sie bewachen. Um sie zu befreien, braucht es mehr als ein paar talentierte Adepten wie uns.«

      »Der Orden des Lichts steht euch zur Verfügung, Dominus in lumen«, sagte der weißhaarige Mann und präsentierte uns das goldglänzende Zeichen auf seiner Brust. Es war ein Emblem wie ein Wappen alter Ritterorden. Doch man konnte ihm ansehen, dass es eindeutig magischer Natur war. Goldene Linien, wie feine Äderchen unter der Haut, zogen sich durch das sanft glühende Zeichen.

      »Was soll das heißen?« Amelie wurde immer ungeduldiger.

      »Alleine werden wir uns nicht gegen hunderte Schattenmagier stellen können. Wir brauchen die Hilfe des Ordens. Und ich als neues Vorstandsmitglied werde uns anführen«, sagte Keno, löste die Verschränkung und präsentierte das goldene Emblem auf seiner Brust.

      »Du gehörst jetzt zu dem Orden?«, fragte Amelie sichtlich überrascht.

      »Mein Vater war Vorstandsmitglied. Und er gab sein Leben für den Kampf gegen die Dunkelheit. Ich will sein Opfer immer in Ehren halten. Aus diesem Grund werde ich seinen Platz einnehmen.«

      Ich fühlte, wie stolz er darauf war, bald ein Teil dieser Gemeinschaft zu sein. Und ich war ebenfalls stolz auf ihn, denn ich wusste, wie viel ihm das bedeutete. Durch den Tod seines Vaters war er in ein tiefes Loch gefallen. Langsam kletterte er daraus hervor. Dennoch hatte ich das Gefühl, nicht genug über den Orden des Lichts zu wissen, um eine Einschätzung treffen zu können. Irgendetwas an dem weißhaarigen Mann machte mich noch immer stutzig.

      Wir wurden vom Butler in den großen Salon geführt. Für mich hatte das zwar eher etwas von einem Ballsaal, aber es gab genug Möglichkeiten zum Sitzen und Entspannen. Nur waren wir alles andere als entspannt.

      Die Nacht mit Keno hatte mich auf andere Gedanken gebracht, doch nun waren wir konfrontiert mit der Dunkelheit, die sich immer weiter ausbreitete. Moritz und Adrian waren in den Fängen des Schattenzirkels und für uns unerreichbar.

      Mein Blick glitt aus dem Fenster. Obwohl die Sonne schon hoch stand, schluckte der Himmel alles Licht und legte eine graue Dämmerung über den Garten.

      Omi hatte davon gesprochen, dass der Himmel in drei Tagen komplett schwarz sein würde, es waren nur noch zwei Tage übrig. Uns lief die Zeit davon.

      »Vertraust du ihm?«, fragte Amelie.

      Wir standen allein am Fenster. Ich schaute zurück zu Keno, der von Mitgliedern des Ordens halb verdeckt wurde.

      »Natürlich vertraue ich ihm. Sonst wäre ich nicht hier.«

      »Und dieser Orden?«

      Ich warf Amelie einen Blick zu, der besagte, dass ich diesbezüglich noch keine Entscheidung getroffen hatte.

      Lin gesellte sich zu uns. »Die Beerdigung wird morgen stattfinden. Danach können wir losziehen.«

      »Na hoffentlich! Mo und Adrian sind schließlich immer noch da draußen.«

      Ich konnte Amelie verstehen, aber Keno hatte recht. Ohne die Hilfe des Ordens würden wir nicht weit kommen und tot nützten wir Mo und Adrian auch nichts. Ich atmete schwer aus und sammelte Kraft für ein möglichst zuversichtliches Lächeln. »Wie siehts aus, kommt ihr mit trainieren?«

      »Klar, immer. Wir wollen ja fit sein für den Kampf gegen diese Bastarde.«

      Amelie trommelte die anderen zusammen.

      Keno sprach noch immer mit den Mitgliedern des Ordens – seines Ordens. Eigentlich wollte ich ihn fragen, ob er mit zum Training kam, doch er wirkte so beschäftigt, dass ich ihn nicht störte und mit den anderen nach draußen ging.

      Bernhard, der Butler, führte uns in den Westflügel. Dort gab es ein Trainingsareal, das bereits vor Generationen gebaut wurde, um die Kinder derer von Schleinitz auszubilden.

      »Das ist echt cool«, staunte Alkan, als wir die Raumflucht betraten. Es gab Übungspuppen, Magsorbatoren, Hindernisse, und im nächsten Raum so etwas wie einen Parkour, in dem sogar magische Illusionen als Gegner erschienen.

      »Das erklärt, wieso er so schnell so stark geworden ist«, bemerkte Maik ganz treffend. »Ich hab so etwas nie zum Üben gehabt.«

      »Mich wundert gar nichts mehr«, sagte ich grinsend und begann gleich damit, Kenos Kindertrainings-Parkour auszuprobieren.
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        * * *

      

      In den nächsten Stunden hatten wir viel Spaß mit den vielen Dingen, die man in den Trainingsräumen machen konnte. Kenos Vater hatte keine Kosten und Mühen gescheut, seinem Sohn die perfekte Ausbildung zuteilwerden zu lassen.

      Die gute Laune verging uns, als wir zurück ins Erdgeschoss kamen.

      Unzählige weiß tragende Magier flatterten zur Tür herein.

      Meine Finger lagen auf dem schwungvollen Geländer, als der Wind, der sie begleitete, zu mir nach oben wehte. Für einen Moment blieb ich stehen, weil ich das Gefühl hatte, gegen eine Wand zu laufen.

      »Ist alles in Ordnung?«, fragte Rike, die gerade an mir vorbei laufen wollte.

      Ich schluckte, versuchte den Anflug von Schwindel zu ignorieren und mich irgendwie zu fangen.

      »Ja, geht schon wieder.«

      Wir stiegen die Treppen nach unten. In der Halle sammelten sich immer mehr weiße Umhänge. Von ihnen ging eine eigenartige Aura aus. In einem Moment war sie warm und anziehend, im nächsten kalt und abstoßend. Ich konnte mir einfach keinen Reim darauf machen.

      Keno war wie immer mittendrin, begrüßte die neuen Besucher auf Latein, führte sie in den Speisesaal oder den Salon und gab seinem Butler Anweisungen.

      Die Verbindung zu Keno war noch da, doch er hatte fast den gesamten Tag keine Zeit, um ein paar Worte mit mir zu wechseln.

      Ich nahm es ihm nicht übel, immerhin war er der Gastgeber und nun das ranghöchste Mitglied des Ordens. Aber ich war schon ein wenig enttäuscht und konnte das nur schwer verbergen.

      »Er wird schon wieder mehr Zeit mit dir verbringen«, wandte sich Lin an mich, die meine Blicke gesehen haben musste.

      »Schon okay, ich komm damit klar.«

      »Das dachte ich damals auch.«

      Ich fing ihren Blick auf. Ihre Augenbrauen waren erhoben. Sorge lag in ihren Augen.

      »Oh, entschuldige. So sollte das nicht rüberkommen. Mit dir ist es sicher ganz anders.«

      »Das glaube ich auch.« So sicher ich diese Worte ausgesprochen hatte - ich war es ganz und gar nicht.

      Dafür verfolgte mich viel zu oft der Blick des weißhaarigen Mannes. Jedes Mal, wenn er an mir vorbeiging, hielt er mich mit den Augen gefangen, als würde er mich gleich verhören. Dabei hatte ich ihm nichts getan. Vielleicht war er auch aus deutlich reicheren Verhältnissen und konnte mit mir und meiner Kleidung einfach nichts anfangen.
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        * * *

      

      Bis zum Abend trafen achtzig Leute des Ordens ein. Kenos Villa mutierte zu einem Hotel. Wo man auch hinsah, waren weiße Umhänge und goldene Embleme zu sehen. Viel Latein wurde gesprochen und skeptische Blicke in unsere Richtung ausgetauscht.

      Ich zog mich irgendwann mit meinen Freunden in das Jagdzimmer zurück. Wir waren eingedeckt mit Essen und Trinken und mutmaßten die ganze Zeit, wer alles zum Schattenzirkel gehören könnte und wo sie sich derzeit aufhielten.

      Ich hörte nur mit einem Ohr zu; mit dem anderen versuchte ich, die Schwingungen von Kenos Gedanken einzufangen. Obwohl er nicht im selben Raum war, konnte ich ihn manchmal hören. Ich fühlte seine Unsicherheit, seinen Stolz und auch seine Angst vor dem morgigen Tag. Ich wollte am liebsten zu ihm, um ihn zu unterstützen, doch ich spürte auch sehr deutlich, dass er das gerade nicht wollte. Der Orden des Lichts war sehr eng verbunden mit seinem Vater und seinem Leben vor mir. Und das wollte ich ihm nicht nehmen.
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        * * *

      

      Es war nach Mitternacht, als Keno sein Schlafzimmer betrat. Ich hatte die ganze Zeit wach gelegen, weil ich ohne ihn nicht einschlafen konnte. Und nun, da er endlich da war, klopfte mir das Herz bis zum Hals. Dennoch tat ich so, als würde ich schlafen.

      Im Dunkeln lauschte ich auf die Geräusche, die er machte.

      Vorsichtig und beinahe lautlos trat er ans Bett heran, zog sich aus und legte sich zu mir.

      Ich hielt die Augen geschlossen und wartete ab.

      Keno rutschte zu mir heran, nahm mich in den Arm und vergrub das Gesicht in meinen Haaren.

      Mein Herz beruhigte sich augenblicklich. Denn ich spürte sehr deutlich, wie froh er war, dass ich da war.

      Endlich konnte auch ich einschlafen.
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      Unaufhörlich prasselte der Regen. Ich stand am Fenster und sah hinaus auf die Welt. Keno war auch an diesem Morgen nicht da gewesen, als ich aufgewacht war. Ich vermutete, dass er wichtige Dinge zu besprechen hatte. Allerdings war ich ein wenig traurig darüber, dass er mich nicht einweihte. Er hatte am letzten Tag kaum Zeit für mich gehabt.

      Ach, komm schon Ella, du bist einfach zu empfindlich.

      Ich hoffte, dass es nur daran lag, und nicht daran, dass Keno sich von mir entfernte.

      Das war sowieso nicht der richtige Tag, um in düsteren Gedanken zu versinken. Denn die Beerdigung von Kenos Vater stand unmittelbar bevor. Er brauchte mich heute, auch wenn er das vielleicht niemals zugeben würde.

      Ich werde für ihn da sein.

      Alles andere hatte Zeit bis danach.

      Angezogen, aber noch ein bisschen zerknirscht, betrat ich das Treppenhaus. Im Gegensatz zum vorherigen Tag herrschte eine eigenartige Stille in der gesamten Villa. Obwohl ich auf meinem Weg nach unten in die Halle vielen Leuten begegnete, sprach niemand ein Wort.

      Meine Schritte hallten einsam durch den Korridor, als ich den Weg in den Garten nahm. Ich war schon ziemlich spät dran und hatte das Frühstück verpennt. Die Beerdigung allerdings wollte ich nicht verschlafen.

      Kaum trat ich durch die gläserne Flügeltür nach draußen, lief ich in eine Wand aus Regen.

      »Fräulein Ella«, sagte Bernhard und reichte mir einen schwarzen Regenschirm.

      Gemeinsam schritten wir über die großformatigen grauen Steinplatten, die den sorgfältig geschnittenen Rasen durchbrachen und an den großen Bäumen vorbei in den hinteren Teil des Anwesens führten. Dort befand sich der Familienfriedhof mit Gräbern, Laternen und Bänken. Die kleinen Beete blühten in gedeckten Farben und die schmiedeeisernen Zäune standen in Reih und Glied.

      Alles war hübsch angelegt, die erdrückende Stimmung wurde davon trotzdem nicht verändert.

      Niemand sagte ein Wort, als ich mich zu den anderen gesellte.

      Keno stand umringt von den Mitgliedern des Ordens an dem Grabstein, auf dem der Name seines Vaters eingraviert war. Neben ihm der weißhaarige Mann, der ihm etwas zuflüsterte. Unsere Gruppe stand am Rand ziemlich abgedrängt von den Ordensmitgliedern.

      Ich bin hier, wenn du mich brauchst, teilte ich Keno in Gedanken mit.

      Okay, kam zurück. Ansonsten nichts.

      Lin war so freundlich, mich zu drücken, als ich zu meinen Freunden lief.

      Die Magier des Ordens trugen alle ihre weißen Umhänge mit den goldenen Emblemen. Die Kapuzen waren so tief gezogen, dass sie ihre Gesichter verdeckten. Mit den Händen vor der Brust beschwörten sie murmelnd kleine Lichtkugeln. Die Embleme strahlten wie kleine Sonnen durch den tristen Regen.

      »Es geht ihm gut«, flüsterte Lin mit einem Blick auf Keno. »Er schafft das schon.«

      Ich nickte. Keno war sich seiner Lage bewusst. Auch wenn er mir bisher recht wenig über sich und seinen Vater erzählt hatte, spürte ich sehr deutlich, dass er seine Trauer nicht versteckte. Zuallererst aber wollte er seinem Vater seine Ehre erweisen.

      »Wir sind heute hier erschienen, um einem der größten Magier der heutigen Zeit zu gedenken ...«, begann der Weißhaarige zu sprechen.

      Er blieb an Kenos Seite, doch sein Blick war ebenso wie der der anderen Ordensmitglieder auf das Licht zwischen seinen Handflächen gerichtet.

      Er sprach ein wenig über die Kindheit seines Vaters, seine Ausbildung, wann er seine Mutter kennengelernt hatte, wie glücklich er war, als sein Sohn geboren wurde, und dass er im Orden des Lichts eine zweite Familie gefunden hatte.

      »Und für uns wurde er ein Vater. Pater luminis, quiesce in aeternitatem.«

      »Pater luminis, quiesce in aeternitatem«, echoten die anderen Ordensmitglieder.

      Ich warf Amelie einen irritierten Blick zu.

      »Er hat für uns sein Leben geopfert. Für das Licht und alles, was ihm wichtig war. An diesem Tag gedenken wir seines Opfers und danken ihm für sein Lebenswerk.«

      Ich spürte ein Kratzen in meinem Hals, als der Weißhaarige Keno einen Arm um die Schultern legte und ihn an sich drückte.

      Keno war tief gerührt.

      »Wir alle haben diesen Tag herbeigesehnt, an dem Konrad seinen Platz an unserem Tisch einnimmt. Heute ist dieser Tag gekommen. Dominus in Lumen.«

      Was passiert jetzt?, fragte ich Keno.

      Die Verbindung zwischen uns war etwas undurchsichtig, doch er antwortete kurz darauf.

      Ich trete offiziell das Erbe meines Vaters an.

      Was bedeutet das?

      Ich gehöre ab jetzt zum Orden des Lichts. Und ich werde alles tun, um die Schatten zu vertreiben.

      Und wir werden dir helfen.

      Plötzlich wurde es dunkel um mich herum. Ich hatte die Augen offen, doch vor mir war nichts als Finsternis.

      Oh nein, nicht schon wieder ...

      Ich war erneut in meiner Traumwelt, in der ich immer herumlief, wenn ich einen Blackout hatte. Doch diesmal fühlte es sich irgendwie anders an. Als ob mich jemand zu sich rufen würde.

      Ich ging ein paar Schritte in die Richtung, in die ich schaute. Meine Beine bewegten sich, aber ich hatte trotzdem nicht das Gefühl, vom Fleck zu kommen. Es gab ja nichts, auf das ich zugehen konnte. Kein Licht, keine Person, kein Gegenstand. Da war einfach nichts.

      Ella ... Hörst du mich?

      »Ich höre dich, Keno!«

      Ich lief schneller, rannte fast. Meine Schritte gaben keinen Laut von sich, und doch hatte ich das Gefühl, etwas zu hören. Das konnte nur Keno in meinen Gedanken sein.

      Ich bin gleich da!

      Ella ... Das ist die falsche Richtung.

      »Nein! Du bist doch da vorne, oder?«

      Die falsche Richtung ...

      »Lauf nicht davon, bleib stehen!«

      Falsch ...

      Und plötzlich wurde ich rausgerissen. Als würde man einen Fisch aus dem Wasser ziehen, kehrte ich zurück in die Wirklichkeit.

      »Alter, Ella, bist du auf Droge?«, rief Amelie und verpasste mir eine Ohrfeige.

      »Ich bin da, mir geht's gut«, nuschelte ich und sah mich irritiert um.

      Die anderen waren bereits gegangen. In dem ganzen Grau des regnerischen Tages leuchteten die weißen Umhänge wie kleine Glühwürmchen, die im Haus verschwanden.

      Amelie, Hannah, Lin und ich standen als einzige noch am Grab von Kenos Vater.

      Adalbert von Schleinitz war in den grauen Marmor eingemeißelt. Über seinem Namen waren das goldene Wappen des Ordens des Lichts und das weißblaue von Kenos Familie eingraviert. Er war nur fünfundfünfzig Jahre alt geworden.

      »Was ist denn mit ihr?«, fragte Hannah.

      »Sie kommt schon klar, das passiert öfter«, erklärte Amelie mit erstaunlich freundlicher Stimme.

      Obwohl wir alle wussten, dass die beiden etwas füreinander empfanden, ließen sie uns das nicht sehen. Ich vermutete, dass Hannah noch nicht bereit dazu war, es allen zu zeigen.

      Keno und ich waren da schon deutlich weiter. Obwohl er sich, seitdem der Orden des Lichts eingetroffen war, irgendwie von mir entfernte.

      »Wie geht es jetzt weiter?«

      Lin hakte sich bei mir ein.

      »Es gibt einen Leichenschmaus im Haus. Da werden bestimmt noch mehr Geschichten erzählt, um Abschied zu nehmen.«

      »Das sollten wir nicht verpassen. Schließlich wollen wir nachher noch los, oder?«

      »Na, aber hallo!«, rief Amelie, der man die Hummeln im Hintern deutlich ansehen konnte. Sie wollte, genauso wie wir alle, dem Schattenzirkel in den Arsch treten und unsere Freunde befreien.

      Ich konnte es kaum erwarten, Moritz und Adrian wieder unter uns zu wissen. Denn es machte mich echt wütend, dass sie einfach so entführt worden waren.

      Als wir zurück zur Villa liefen, ploppte ein Bild in meinen Gedanken auf, das mich daran erinnerte, um wen ich mir auch Sorgen machen sollte.

      Noah.

      Wo er wohl gerade ist?

      Immerhin stand er auf unserer Seite und bekämpfte die Leerenwandler als Schattenjäger. Von ihm wusste ich sehr viel über den Zirkel der dunklen Magier, die ganze Hintergrundgeschichte und nicht zuletzt die Bedrohung, die immer greifbarer wurde.

      Ich blickte in den Himmel. Die Regenwolken hatten sich zu einem Gewitter verdichtet. Es war so grau, dass es einem schwerfiel, sich die Sonne vorzustellen. Es fühlte sich so an, als würde sie schon seit Monaten nicht mehr scheinen. Als würde die Welt im Grau versinken.

      Dunkelheit.

      Das lasse ich nicht zu.

      Egal woher meine Omi all die Infos hatte, sie hatte schon immer gewusst, dass ich etwas Besonderes war. Dass ich eine Gabe hatte, die ich irgendwann nutzen würde, um die Welt zu retten. So bescheuert es auch klang, ich wusste es auch, und ich würde garantiert nicht davonlaufen. Ich war eine Kämpferin und ich würde es schon bald allen beweisen, die noch an mir zweifelten.

      Der Leichenschmaus fand in einem Raum statt, der mehr an einen Rittersaal erinnerte als an eine Villa. Die Wände waren aus dunklem Holz, es gab lange Tische, viele Kerzen und sogar einen großen Kamin.

      Keno saß neben dem weißhaarigen Mann, der an der Stirnseite der langen Tafel saß. Irgendwie gefiel es mir nicht, dass er diesen Platz hatte und nicht Keno.

      Ich bahnte mir einen Weg durch die Menge. Ich wollte neben Keno sitzen, bei ihm sein, seine Hand halten, wenn ich es schon nicht am Grab seines Vaters hatte tun können.

      Doch die Mitglieder des Ordens machten es mir irgendwie schwer zu ihm durchzudringen. Die Verbindung zu ihm war nicht mehr so gut zu fühlen wie noch am Vorabend.

      Also startete ich einen direkten Angriff.

      »Keno? Kann ich mich zu dir setzen?«, rief ich über zehn Köpfe hinweg.

      Er schaute an der Seite der Leute vorbei zu mir.

      »Klar, komm her.«

      Mit einem Lächeln drängelte ich mich zu ihm durch. Er setzte mich direkt neben sich.

      Der stechende Blick des weißhaarigen Mannes blieb an mir haften, auch als ich längst saß und darauf wartete, dass es losging.

      »Ich glaube, wir wurden uns noch nicht vorgestellt«, sagte der Mann. Seine schulterlangen weißen Haare waren zu einem Zopf an seinem Hinterkopf geflochten.

      »Ich bin Ella, Kenos Freundin«, stellte ich mich vor.

      Keno schmunzelte bei meinen direkten Worten.

      Ich reichte dem Weißhaarigen meine Hand quer über den Tisch.

      »Benedikt Ebner von Eschenbach.«

      Er erwiderte den Händedruck. Kaum berührten sich unsere Finger, spürte ich einen Schlag. Es knisterte, als hätte ich einen elektrischen Zaun angefasst.

      Benedikt schmunzelte. Seine extrem hellen Augen musterten mich eindringlich.

      Ich erwiderte den direkten Blickkontakt, ohne zu blinzeln. Ich wusste, dass es ein Test war. Und ich wollte ihn um jeden Preis bestehen!

      Keno schien die Spannung zwischen uns zu spüren, denn er legte mir unter dem Tisch die Hand aufs Knie, wohl um mich zu beruhigen und mir zu sagen, dass alles in Ordnung sei.

      Doch ich hörte nicht auf ihn und bohrte Benedikt weiterhin meinen Blick direkt ins Gesicht.

      »Sie gefällt mir«, sagte Benedikt an Keno gerichtet und brach als erster den Blickkontakt ab. »Ich sehe Feuer in ihr. Es könnte zu strahlendem Licht werden.«

      »Ella hat viel Potenzial. Zwischen uns besteht eine Synergie vom ersten Moment an.«

      Kenos Offenheit irritierte mich. Er hatte bisher noch nie mit irgendjemandem über die Verbindung zwischen uns gesprochen. Und plötzlich erzählte er davon einfach so am Esstisch?

      »Sie hätte Vater gefallen. Mutter ist auch eine Kämpferin gewesen, so wie Ella. Er hätte sicher gewollt, dass sie Mitglied des Ordens wird.«

      Unter dem Tisch legte ich eine Hand auf Kenos, die noch immer auf meinem Knie ruhte. Ich wollte bei ihm sein, neben ihm kämpfen und jeden Abend auch neben ihm einschlafen. Und ich war definitiv bereit dazu, diesem Orden des Lichts beizutreten, wenn er das wollte.

      »Sie ist auf deiner Seite«, meinte Benedikt und ließ erneut den Blick aufmerksam über mein Gesicht wandern. »Wir werden sehen, was in ihr steckt.«

      Ich hob das Kinn, um ihm zu zeigen, dass ich zu allem bereit war. Er konnte von mir aus irgendwelche Tests machen, um meine Loyalität Keno gegenüber zu erproben. Ich würde sie alle bestehen. Bei nichts war ich mir jemals so sicher gewesen.

      »Bevor wir nun alle zu speisen beginnen, habe ich noch etwas vorzutragen«, sagte Benedikt plötzlich. Er holte einen Brief hervor, der scheinbar mit Magie geschrieben worden war, denn er öffnete ihn auch mit eben dieser. Goldene Linien flossen aus seinen Fingerspitzen, sponnen ein Netz aus glühenden Fäden um den Briefumschlag und verwoben sich mit dem Papier. Dann bündelten sie sich im Siegel, das beim Brechen hell leuchtete.

      »Der letzte Wille des Adalbert von Schleinitz!«, rief er und hatte die gesamte Aufmerksamkeit auf sich gezogen.

      Keno schien nervös zu sein, denn seine Finger gruben sich angespannt in mein Knie. Ich versuchte ihn irgendwie mit Gedanken zu beruhigen, doch er war zu gespannt zu erfahren, was sein Vater geschrieben hatte.

      »Meinem Sohn und Erben, Konrad von Schleinitz, vermache ich all meinen Besitz, meine Ländereien und das Anwesen. Wenn es sein Wunsch ist, so soll er fortan meinen Platz am Tisch des Lichts einnehmen und dem Orden dienen, genau so, wie ich es getan habe.«

      Stille. Kenos Anspannung gipfelte in Verkrampfung.

      »Wie es seit Jahrhunderten Brauch in der Familie von Schleinitz ist, wird Konrad kurz nach seiner Volljährigkeit heiraten. Er wird der Familie Ehre erweisen, indem er eine geeignete Partnerin erwählt, seine Frau zu werden.«

      Verdattert starrte ich Benedikt an.

      »Anbei füge ich eine Liste geeigneter Kandidatinnen ...« Benedikt nahm das hinterste Blatt nach vorne und lächelte. »Dreiundzwanzig Namen, Konrad. Die Auswahl ist groß.«

      Nun war ich es, die die Finger in seine Hand krallte. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich nicht auf dieser Liste stand. Sein Vater hatte mich nie kennengelernt. Und selbst Lin war nicht gut genug gewesen.

      Eine Eiseskälte breitete sich auf meiner Haut aus. Als würde man in ein Gefrierfach fassen. Nur schaffte ich es irgendwie nicht, die Hand wieder rauszuziehen. Sie blieb drin, bis mein Blut zu Eis gefror.

      »Ich werde stets mein Licht über euch alle halten. Lumen te protegat.«

      Alle am Tisch klopften mit den Knöcheln auf die Platte.

      Benedikt setzte sich. Das Schriftstück reichte er an Keno weiter.

      Seine Finger lösten sich von meinen. Mehrfach las sich Keno den Nachlass durch.

      Ich war noch immer vollkommen geplättet davon, was sein Vater von ihm verlangte.

      Du sollst wirklich ... heiraten?

      Er antwortete nur: Später.

      Scheinbar war er so versunken in den letzten Willen seines Vaters, dass er mich gar nicht richtig wahrnahm.

      Er war vom Sternzeichen Wassermann, das bedeutete, dass er nur noch einen Monat Zeit hatte. Dann wurde er achtzehn.

      Ein eigenartiges Brennen erfüllte meine Brust. Als würden sich die Rippen um meine Lungen quetschen. Das Atmen fiel mir schwer.

      Erst recht, als jemand durch die Flügeltüren in den Raum trat und dabei eine unglaubliche Wärme mitbrachte. Es war eine junge Frau in unserem Alter. Sie trug einen weißen Umhang mit goldenem Emblem und gehörte damit offensichtlich zum Orden.

      Als sie die Kapuze abnahm, kamen hellblonde Haare zum Vorschein, die in sanften Wellen bis zu ihrer Taille hinab fielen.

      Meine Kehle schnürte sich zu, als ich spürte, wie sich Kenos Herzschlag beschleunigte.

      Ihre Blicke trafen sich. Ich konnte das Knistern spüren, obwohl ich nicht dazwischen stand.

      »Du kommst zu spät«, sagte Benedikt. Mit einem Fingerschnippen schickte er den jungen Mann fort, der Keno direkt gegenüber saß. Er setzte sich mit einem Teller ans andere Ende des Tisches. Dafür nahm die junge Frau platz.

      »Ich wäre gern früher gekommen, aber ich bin auf dem Weg hierher noch Schattenwanderern begegnet.«

      »Wie viele?«, erkundigte sich Benedikt.

      »Dreißig, wenn nicht mehr. Sie schließen den Ring bald. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Aber ich denke, für ein paar Stunden können wir noch deinem Vater gedenken, Konrad.«

      Keno reagierte mit deutlicher Aufregung. Sie schienen sich gut zu kennen. Er war auf jeden Fall sehr froh, sie zu sehen. Das spürte ich am ganzen Körper.

      »Hätte nicht gedacht, dass du noch kommst«, sagte er mit einem Schmunzeln.

      »Spinnst du? Ich lass dich doch nicht allein mit dem ganzen Kram«, konterte sie mit einem strahlenden Lächeln.

      Benedikt räusperte sich, als würde er ihr Vorschriften machen.

      »Deine Wortwahl, Isabella.«

      »Ich weiß schon, Bruderherz. Nicht nötig, mich ständig daran zu erinnern.«

      Ich versuchte, das komische Gefühl in meinem Hals runterzuschlucken. Isabella war echt taff, nicht auf den Mund gefallen und sehr selbstbewusst. Noch dazu sah sie umwerfend aus. Das machte die Sache nicht einfacher.

      »Du weißt, dass er sich das immer gewünscht hat«, sagte Isabella mit einem traumhaften Lächeln.

      »Keine Ahnung, was du meinst«, konterte Keno nicht weniger lächelnd.

      »Seitdem wir uns verlobt haben, wünscht er sich, dass wir heiraten. Wer weiß, vielleicht tun wir es ja wirklich.«

      Mir blieb die Spucke im Halse stecken. Sie verirrte sich in meine Luftröhre und ich begann augenblicklich wild zu husten. Keno klopfte mir auf den Rücken, bis es aufhörte. Das Brennen blieb allerdings.

      Alles okay mit dir?

      Ja ja, winkte ich gedanklich ab.

      Das Essen dauerte eine gefühlte Ewigkeit. Und in der ganzen Zeit grinsten sich Isabella und Keno an.

      Ich wollte eigentlich nur noch kotzen.
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      Keno und Isabella gingen total vertraut miteinander um.

      Ich war so überrumpelt davon, dass Keno mich ihr gegenüber mit keiner Silbe erwähnt hatte. Und was sollte überhaupt diese Anspielung auf ihre Verlobung?

      Als das Essen endlich beendet war, hielt mich nichts mehr am Tisch. Mit einer ordentlichen Portion Wut im Bauch rauschte ich aus dem Raum und suchte erst mal die Toilette auf.

      Doch selbst kaltes Wasser auf meinen Wangen konnte die Hitze in meinem Inneren nicht abkühlen. Ich wusste, dass ich wahrscheinlich maßlos übertrieb, es fühlte sich trotzdem furchtbar an. Ich wollte nicht eifersüchtig sein, ich wollte ihn auch nicht einengen oder ihm irgendetwas verbieten.

      Aber der Schmerz in meiner Brust war real und dieses flaue Gefühl in meinem Magen auch. Es sagte mir, dass von jetzt an alles viel komplizierter werden würde. Das beschwingte leichte Kribbeln nach unserer gemeinsamen Nacht war kaum noch vorhanden.

      Der Orden hatte sich über das gesamte Erdgeschoss verteilt. Sie standen in den Fluren und saßen in den Salons, manche rauchten auf der Terrasse.

      Für eine Beerdigung war die Stimmung ziemlich gut. Das war es nicht, was mich störte, sondern dass Keno von allen anderen in Beschlag genommen wurde.

      Ich brauchte ein paar Minuten, um ihn zu finden. Er war im Jagdzimmer, begleitet von Isabella, die viel zu dicht bei ihm stand.

      Gemeinsam sahen sie zu einem Hirschgeweih auf, das über dem Kamin hing.

      »Weißt du noch, als wir zur Jagd in den Wald gehen wollten?«

      »Mit unseren selbst gebauten Bögen und dem bisschen Magie, die wir schon wirken konnten?«

      Isabella lachte und stupste ihn dabei neckisch an.

      »Hey, ich konnte immerhin schon meinen ersten Feuerball beschwören, auch wenn er ziemlich klein war.«

      Ihr glockenhelles Lachen klang durch den Raum.

      Sie ist eine Feuermagierin so wie ich?

      Nicht zum ersten Mal fiel mir auf, dass sie und ich einiges gemeinsam hatten. Sie hatte sofort gestrahlt, als sie den Raum betreten hatte. Sie war laut und ziemlich selbstbewusst. Und sie wusste ganz genau, wie man Keno ärgern konnte. Sie konnte nur ein Löwe sein.

      Ich versuchte, meine Wut im Zaum zu halten und mir nichts anmerken zu lassen. Stattdessen schritt ich hoch erhobenen Hauptes zu ihnen.

      Isabella musterte mich, dann sah sie fragend zu Keno, als ich mich dicht neben ihn stellte.

      »Hi, ich bin Isa. Bist du ein neues Mitglied vom Orden?«, mischte sie sich ein, bevor Keno und ich uns stumme Blicke zuwerfen konnten.

      »Ella.« Ich nickte ihr zu, auf Händeschütteln hatte ich keinen Bock.

      »Ella und ich sind beide an der Akademie«, erklärte Keno. »Noch ist sie kein Mitglied, aber das wird sich ändern, oder?«

      Ich lächelte, obwohl in meinem Magen ein Ringkampf stattfand.

      »Sie ist Löwe.« Isabella strahlte Keno an.

      »So wie du«, konterte ich und erhielt dafür ein beeindrucktes Grinsen.

      »Bist du sicher, dass du uns handeln kannst, Keno?«, fragte sie.

      »Darin habe ich Übung.«

      Ich lachte mit Isa, obwohl ich ihr am liebsten an die Gurgel gegangen wäre.

      »Kann ich dich mal kurz sprechen?« Ich zog Keno sanft zu mir, mein Blick war allerdings nicht so freundlich.

      »Bin gleich wieder da«, sagte er zu Isa und ließ sich von mir abführen.

      Zähneknirschend begleitete ich ihn in den nächsten frei stehenden Raum. Es war ein kleines Arbeitszimmer am Ende des Ganges. Weit und breit war niemand zu sehen. Das war gut so. Denn ich wollte nicht, dass uns jemand hörte.

      »Was ist denn los?«, fragte er mich, als ich hinter ihm die Tür schloss.

      »Keine Ahnung. Erklär du's mir.«

      Er zuckte hilflos mit den Achseln.

      »Meinst du, deinem Vater hätte es gefallen, dass so viele zu seiner Beerdigung gekommen sind?«

      »Ich denke schon. Er war zwar nie der gesellige Typ, aber der Orden war ihm schon immer wichtiger gewesen als alles andere. Insofern ja.«

      Schwer ausatmend näherte ich mich ihm.

      »Der Orden ist auch für dich sehr wichtig.«

      Er sah mich skeptisch an. »Natürlich ist er das. Meine Familie und der Orden des Lichts stehen schon seit Jahrhunderten Seite an Seite. Nicht ohne Grund finden die meisten Treffen bei uns im Haus statt.«

      »Also ist es so etwas wie ein Vermächtnis für dich?«

      »Kann man so sagen, ja. Es ist für mich nur die logische Konsequenz, dass ich den Platz meines Vaters einnehmen werde.«

      »Du bist dann also was genau?«

      »Einer der drei Hochmeister. Ich führe die Berliner und Brandenburger Versammlung an und erarbeite mit dem Gremium Magicum die Strategien gegen die Schatten.«

      Ich sah zu ihm auf.

      »Ich kann mir dich gut als Anführer vorstellen. Mit deinem weißen Umhang.«

      »Ich glaube, der würde dir auch gut stehen«, sagte er mit einem Schmunzeln. »Es würde mich auf jeden Fall freuen, wenn du Mitglied wirst. Aber ich werde dich zu nichts zwingen. Das ist allein deine Entscheidung.«

      Wir näherten uns einander an. Als ich die Hände auf seine Brust legte, überkam mich ein warmes Gefühl der Zuneigung.

      »Ich hab mich doch längst entschieden«, gestand ich ihm und stahl mir einen Kuss von seinen Lippen.

      Keno legte die Arme um mich. In seinen hellgrauen Augen spiegelten sich die dichten Wolken.

      »Wir werden es schaffen«, sagte er voller Überzeugung. »Wir werden sie retten und den Schattenzirkel ein für alle Mal zerschlagen.«

      »Ich weiß. Gemeinsam sind wir stark.«

      »Mit dem Orden und allen Mitgliedern im Rücken noch viel stärker. Du wirst sehen, die haben echt was drauf.«

      »Auch diese Isabella?«

      »Sie ganz besonders.«

      »Woher kennt ihr euch?«

      »Ach, wir kennen uns schon ewig. Wir haben schon zusammen im Sandkasten gespielt. Du erinnerst mich manchmal an sie.«

      »So, tue ich das?« Der schnippische Unterton war kein Zufall.

      »Ja, ihr seid beide dickköpfig und sagt, was ihr meint, ohne an die Folgen zu denken. Impulsiv, leidenschaftlich, selbstbewusst. Soll ich noch mehr aufzählen?«

      »Warum heiratest du sie dann nicht? Schließlich seid ihr schon verlobt.«

      Keno lachte, als wäre das ein Witz gewesen. Dann gab er mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen, doch ich stieß ihn weg.

      »Das is gar nicht lustig! Ich meine es verdammt ernst.«

      »Wirklich? Du bist eifersüchtig auf Isa?«

      »Ich bin nich eifersüchtig. Aber sie ... und du ... Ich weiß doch gar nicht, was das zwischen euch ist.«

      »Wir sind nur gute Freunde. Sie ist ein bisschen wie die Schwester, die ich nie hatte.«

      »Also seid ihr nicht verlobt ... Und auch nie gewesen?«

      Kenos Grinsen gefiel mir gar nicht. »Doch, sind wir.«

      Mein Gesicht verfinsterte sich schlagartig. Ich hatte schon die Faust geballt.

      Bevor ich ihm eine verpassen konnte, sagte er: »Wir haben uns mit fünf verlobt, der Ring war aus Blumen. Muss ich noch mehr sagen?«

      Ich presste die Zähne aufeinander und schwieg.

      Keno schlang die Arme um meinen Nacken und umarmte mich fest, sodass mir sein Duft in die Nase stieg. Wohlige Wärme durchströmte mich und löste die Anspannung.

      »Es ist schon süß, dass du eifersüchtig bist«, raunte er in mein Ohr.

      Dafür verpasste ich ihm doch eine in den Bauch.

      Er lachte leise, hielt mich aber so fest, dass ich ihn niemals von mir stoßen konnte.

      »Komm, ich will sie nicht zu lange warten lassen. Sie sind extra gekommen, um meinem Vater die letzte Ehre zu erweisen und mich in ihre Reihen aufzunehmen.«

      Enttäuschung kühlte meinen Körper ab, als wir zu Isa zurückkehrten. Zum Glück standen bereits einige Ordensmitglieder bei ihr und auch ein paar unserer Freunde.

      Ich blieb an Kenos Seite und ließ mich den anderen Mitgliedern vorstellen.

      Er hatte es geschafft, mir meine Unsicherheit zu nehmen und auch meine Skepsis gegenüber Isabella. Sie waren Kinderfreunde, so etwas wie Geschwister, da lief nichts. Sie war keine Bedrohung für mich, auch wenn Kenos Vater es gerne gesehen hätte, wenn er ein Mädchen aus seinen Kreisen heiratete. Ich war mir ziemlich sicher, dass er das niemals tun würde. Er hatte mir schon mehrfach gesagt, dass er nur mit mir zusammen sein wollte und mit niemandem sonst.

      Obwohl ich mir das mit dem Heiraten überlegen sollte ...

      Du willst mich also nicht heiraten?, schob er sich in meine Gedanken.

      Ich spürte sofort Hitze in meine Wangen schießen.

      Nein! Spinnst du? Als ob ich einen wie dich heiraten würde.

      Er unterhielt sich gerade mit Isa, und lachte laut auf, als er meine Gedanken hörte. Das Glitzern in seinen Augen, als er zu mir sah, ließ mein Herz vor Freude tanzen.

      Ich schüttelte amüsiert den Kopf und wandte mich an Amelie, die mir schon seit einer halben Stunde erzählte, wie sehr sie glaubte, dass Moritz gerade dem Schattenzirkel in den Hintern trat.

      Ich versuchte, aufmerksam zuzuhören, doch meine Gedanken und meine Blicke wanderten immer wieder zu Keno.

      »Boah, Ella, du regst mich echt auf! Kannst du mir mal bitte zuhören?«

      »Ich höre dir zu,«, schwor ich.

      »Lügnerin! Du schmachtest deinen Fanboy an. Glaub mir, ich verstehe das. Der Sex war bestimmt wahnsinnig gut.«

      Ich verschluckte mich an meinem Getränk und hustete wild, während Amelie lachte.

      »Volltreffer!«

      Ich wollte ihr für dieses Wort am liebsten eine reinhauen.

      »Wie war es denn?«

      Mit erhobenen Brauen trank ich einen Schluck Saft.

      »Das sagt ja wohl alles. Könntest du dich dann mal dazu herabbegeben, mit mir zusammen die Welt zu retten?«

      »Klar, wir ziehen morgen früh gleich los. Hast du das etwa nicht mitbekommen?«

      »Oh, morgen schon? Ich dachte, wir machen noch drei Wochen Urlaub in Villa von Schleinitz?«

      »Quatsch nicht! Mo und Adrian brauchen unsere Hilfe. Und ein bisschen Verstärkung können wir gut gebrauchen, oder?«

      Amelie nahm mich beiseite.

      »Vertraust du diesen Ordensleuten wirklich?«

      »Ich vertraue Keno. Und er vertraut ihnen.«

      »Und ich vertraue dir. Warum auch immer?«

      Amelie sah mir tief in die Augen. Ihr Lächeln wirkte aufrichtig. Ich wusste, dass sie mir meinen Ausrutscher endlich verziehen hatte. Vielleicht noch nicht zu hundert Prozent, aber wir waren auf jeden Fall wieder beste Freunde.

      »Ich verspreche dir, wir werden sie retten. Und wenn diese Ordensleute nicht mitkommen, dann machen wir das eben allein.«

      Amelie stieß mit mir an, um mein Versprechen zu besiegeln.
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        * * *

      

      Die Trauergesellschaft verteilte sich in der ganzen Villa. Einige verließen auch das Anwesen, aber der Großteil der Ordensmitglieder blieb bei uns. Allen voran Benedikt und Isabella, die sehr viel mit Keno zu besprechen hatten. Aus anderen Gesprächen hatte ich herausgefunden, dass der Vorstand des Ordens aus diesen Dreien bestand.

      Es gefiel mir, dass es keine alten Männer waren, die in ihre Weihnachtsmannbärte brabbelten und jungen Leuten Vorschriften machten.

      Isabella war etwa in unserem Alter, vielleicht zwei Jahre älter. Benedikt war Anfang dreißig, also auch nicht alt. Gemeinsam mit Keno bildeten sie nun die Anführer des Berlin-Brandenburg-Ordens.

      Ich musste zugeben, dass mir der Gedanke gefiel, Teil einer Gruppe von jungen Kämpfern zu sein, die sich gegen dunkle Feinde zur Wehr setzten. Genau so etwas wollte ich immer schon sein, eine Freiheitskämpferin für die Guten, für die Schwachen.

      »Vielen Dank, dass ihr alle gekommen seid, um meinem Vater zu gedenken. Ich bin mir sicher, er sieht uns aus dem Äthermeer zu und freut sich über euer zahlreiches Erscheinen!«, rief Keno in die Runde, als wir uns alle in der Halle versammelten.

      Es war schon ziemlich spät, die Sonne war längst untergegangen, obwohl man den ganzen Tag nichts von ihr gesehen hatte. Es regnete ununterbrochen. Das düstere Gewitter über unseren Köpfen ließ ab und zu Blitze niedergehen. An das anhaltende Grummeln hatte ich mich schon gewöhnt.

      »Der Tag ist noch nicht vorüber«, erinnerte Benedikt Keno an das, was noch kommen würde.

      Keno lächelte unsicher, dann wandte er sich mit einem Räuspern an uns alle.

      »Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir dem Orden ein paar neue Mitglieder geben. Seid ihr bereit für die Prüfung?«, fragte er unsere Freunde.

      »Prüfung?«, fragte Amelie entsetzt. »Davon hat keiner was gesagt.«

      Vereinzeltes Lachen war zu hören.

      »Es dauert auch nicht lange und ist mehr ein symbolisches Ritual als ein Test«, versprach Keno und deutete hinter sich.

      Mir war schon aufgefallen, dass Benedikt und Isabella an Kenos Seite waren. Zu dritt standen sie direkt vor dem großen hölzernen Portal in der Halle, durch das die Ordensmitglieder am Vortag bereits verschwunden waren.

      Erst jetzt fiel mir auf, dass das Holz lebte. Nicht so wie die Bäume bei der Prüfung zum vierten Abzeichen. Magie floss in der Maserung, als würde Äther in Adern fließen.

      »Die Prüfung ist einfach. Durchschreitet diese Tür und ihr seid würdig dem Orden beizutreten«, erklärte Keno mit Stolz in der Stimme.

      Ich fühlte ein warmes Ziehen in meinem Magen. Die anderen Ordensmitglieder sahen ehrfürchtig zu Keno auf. Obwohl er so jung war, noch nicht mal volljährig und noch mitten in der Ausbildung, hatten sie Respekt vor ihm. So etwas hatte ich noch nie erlebt.

      »Was könnte da passieren?«, fragte Maik.

      »Es kommt nur durch, wer würdig ist, Licht in sich zu tragen«, erklärte Benedikt wichtigtuerisch. »Der Türrahmen ist mit Lichtmagie durchwirkt. Nur die vier Elemente können ihn passieren, nicht aber die Dunkelheit.«

      »Na, dann dürfte das ja einfach sein«, schlussfolgerte Amelie und trat als Erste nach vorne.

      Hannah folgte auf dem Fuß, danach Alkan, Sheela, Maik, Max, Rike und auch Lin.

      Komischerweise trat ich als Letzte nach vorne. Es fühlte sich an, als hätte ich ein paar Sekunden verpasst.

      Die Ordensmitglieder traten zurück. Benedikt und Isabella legten ihre Hände auf das Portal. Sofort begann das Holz zu leuchten. Von ihren Fingern breitete sich Licht aus, wie feine Äderchen unter der Haut eines Menschen. Vereinzelt leuchteten die Symbole auf dem Bogen auf. Es war ein magisches Spektakel, dem ich nur mit offenem Mund beiwohnen konnte.

      Dann hörte das Leuchten plötzlich auf. Das Holz sah wieder ganz normal aus.

      Die Türen schwangen auf wie von Zauberhand. Dahinter war ein dunkler steinerner Gang zu sehen, der in die Tiefe führte.

      Es würde mich nicht wundern, wenn es diese Tür und diesen Gang in den Keller schon seit Jahrhunderten gab, und sie irgendwann die Villa drumherum gebaut hätten.

      »Lumen decernet«, sagte Benedikt und trat durch das Portal. Kaum war er hindurch, leuchteten die Symbole auf dem Torbogen kurz auf.

      Dann war Keno an der Reihe. Mit hocherhobenem Kopf schritt er voran. Auch bei ihm leuchteten die Symbole auf, genauso wie bei Isabella.

      Die Drei blieben hinter dem Portal stehen, bevor die Decke sich in den Erdboden wölbte.

      Nun war Amelie an der Reihe. Ganz typisch für sie, stapfte sie einfach ohne zu Zögern hindurch. Auch bei ihr leuchteten die Symbole auf dem Rahmen auf.

      »Lumen feres«, murmelten die Ordensmitglieder um uns herum.

      Hannah trat ebenso hindurch und wurde vom Licht nicht aufgehalten.

      »Lumen feres.«

      Alkan, Sheela, Max, Rike, Maik und auch Lin traten nacheinander hindurch und wurden alle von den Mitgliedern Willkommen geheißen.

      Als ich an der Reihe war, zitterte ich vor Aufregung.

      Mein Herz pochte so stark, dass ich mir nicht sicher war, wieso es plötzlich so reagierte. Schließlich war das nur ein kurzer Test, der bei allen gut ausgefallen war. Das würde er bei mir garantiert auch.

      Trotzdem ließ mich irgendetwas innehalten. Ich sah das Portal an und hatte plötzlich das Gefühl, mich nicht bewegen zu können.

      »Tritt hindurch, wenn du bereit bist«, ermutigte mich Benedikt von der anderen Seite.

      »Komm schon, Ella«, sagte Lin, die als Letzte hindurch getreten war.

      Ich fühlte mich irgendwie ganz komisch. Als wäre mein Kopf nicht Teil meines Körpers. Ich sah an mir herunter und erkannte, dass ich noch genauso aussah wie immer. Aber irgendetwas war anders.

      Ich sah auf meine Hände, doch in ihnen war keine Magie zu sehen. Es ging mir gut, alles war in Ordnung. Ich wollte da durch. Aber irgendwie war ich blockiert.

      Ist alles okay?, sandte mir Keno in Gedanken.

      Ja, alles gut. Ich schaff das schon.

      Meine Beine bewegten sich selbstständig. Zwei Schritte schaffte ich, dann stand ich direkt vor dem Torbogen.

      Ein eigenartiger Wind kam auf. Ich war mir nicht sicher, ob es Keno war, der mir einen Streich spielen wollte, Äther, der unter mir floss, um mich zu unterstützen, oder etwas anderes.

      Auch die Ordensmitglieder schienen die Veränderung zu spüren. Ein Raunen ging durch die Menge.

      Das Zischen ihres Flüsterns machte mich total nervös.

      Warum geht es nicht?

      Ich befahl meinen Beinen zu gehen, doch sie waren wie festgewachsen. Als würde ich vor einer unsichtbaren Wand stehen, durch die ich niemals gehen konnte.

      Die Unruhe in mir wurde stärker.

      Ich schaffe das, so schwer kann es doch nicht sein!

      Ich zwang mich vorwärtszugehen. Mein rechtes Bein hob vom Boden ab. Kaum durchschritt ich die unsichtbare Wand inmitten der Tür, spürte ich einen enormen Widerstand.

      Ich blieb mitten im Schritt stehen. Eine unsichtbare Kraft drängte mich zurück.

      Plötzlich wurde ich von den Füßen gerissen. Ich fiel auf meinen Hintern, bevor ich mich abstützen konnte. Schmerz zuckte durch meinen Rücken, als ich mich aufrappelte. Der Torbogen glühte vor Magie, doch sie war nicht goldgelb, sondern dunkellila.

      »In ihr ist Finsternis«, zischte jemand.

      »Sie ist eine Schattenmagierin«, murmelte jemand anders.

      »Verräterin!«, brüllte Isabella und beschwor einen gewaltigen Feuerball in ihren Händen.

      Ich war unfähig etwas zu sagen. Es fühlte sich alles an wie betäubt. Als würde die Zeit stillstehen, während um mich herum alles im Schnelldurchlauf passierte.

      »Sie trägt Schatten in sich«, hörte ich Benedikt sagen. »Sie wird niemals ein Mitglied des Ordens werden. Sie gehört dem Schattenzirkel an!«

      Ella, ist das wahr? Du bist eine von denen?

      Nein!, schrie ich Keno in Gedanken zu.

      Ich war der Ohnmacht nahe. Zu viele Gedanken und Gefühle prasselten auf mich ein. Dabei hatte ich keine Ahnung, was passiert war. Ich spürte nur eine dumpfe Leere in mir. Wie ein tiefes Loch, in das ich gleich fallen würde. Ich wollte davor zurücktreten, mich erklären. Doch zu spät.

      Schon hatten mich die Mitglieder des Ordens umzingelt. Ich konnte gar nicht so schnell reagieren, wie sie mich mit ihrer Magie bändigten. Bevor ich die Chance hatte, mich zu erklären, wurde ich von der Dunkelheit verschlungen.

      Es tut mir leid, Keno ...

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 12:

      Die Hoffnung des Fischs

      
        
        Was genau ist mit Ella passiert?

        Wird Keno trotzdem zu ihr stehen?

        Und wird die Welt wirklich in Dunkelheit versinken?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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      Amber Auburn ist das Pseudonym einer Fantasy-Autorin aus Berlin, die jede freie Minute zum Schreiben nutzt. Sie wandert für ihr Leben gerne und erkundet dabei märchenhafte Orte, ist leidenschaftliche Brett- und Computerspielerin, kann aber genau so gut vor dem Fernseher entspannen. Als großer Serien-Fan war es vollkommen klar, dass ihre Bücher ebenfalls im Serienformat erscheinen. Ambers Herz schlägt für Romantasy, weswegen in ihren Geschichten auch die Liebe nie zu kurz kommt.

      Ihre erste Fantasy-Serie „Academy of Shapeshifters“ hat über 200.000 Leser und Hörer begeistert.

      

      Infos gibt es unter:

      - www.amber-auburn.de

      - facebook.com/amberauburn.autorin

      - instagram.com @ amberauburn

      oder per Mail unter: amber-auburn@gmx.de

      

      Bisherige Veröffentlichungen:

      - Academy of Shapeshifters Serie Band 1-24

      - Academy of Shapeshifters Sammelbände 1-6

      - Academy of Shapeshifters Staffel 1-2

      - Zodiac Academy Serie Band 1-11

    

  

cover.jpeg
“ADEM

EPISODE 11-DIE KRAFT TEINBOCKS

ROSENROT VERLAG






images/00002.jpeg
©

ROSENROT

YVERLAG






